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Erſcheint täglich mit Aus 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 60 Pf. 
(täglich feei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 50 Pf 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,80 Mik. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgeld 

2 Mk. 20 i 
Sprechſtunden der Redaltion 
4—6 Uhr Nachm. 


XII. Jahrgang. 


ME Diejes Blatt koſtet pro 
Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeſtellen 


nur 50 Pfennig. 

Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, F. Paw- 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Tſchirsku, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guftav 
Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn 
3. C. Albrecht. 


Die zukünftige Organisation der Handwerker. 


Ueber die Organiſation des Kandwerks und 
die Regelung des Lehrlingsweſens im Handwerk 
hat der Kandelsminiſter den Oberpräſidenten in 
einem in dem „Reichsanzeiger” veröffentlichten 
Erlaß im einzelnen ausgearbeitete Vorſchläge auf 
Grund vorläufiger Erwägungen zur gutachtlichen 
Keußerung zugehen laſſen, welche die Grundlage 
für weitere Erörterungen abgeben ſollen, wobei 
auch, wie es heißt, die von der Oeffentlichkeit zu 
erwartende Kritik gewürdigt und berückſichtigt 
werden ſoll. Zur ausdrücklichen Beantwortung 
ſtellt der Miniſter den Behörden folgende ſechs 
Fragen: 1. Erſcheint die zur Abgrenzung der Klein- 
betriebe gegenüber den Großbetrieben ange- 
nommene Arbeiterzahl zutreffend? 2. In welcher 
Weiſe follen die Beiträge für die Fachgenoſſen- 
ſchaften bemeſſen und vertheilt werden? Kann 
hierbei die Hohe der Gewerbeſteuer, die Zahl der 
Arbeiter oder der Umfang der maſchinellen Hilfs- 
kräfte einen Maßſtab abgeben? 3. In welchem 
Verhältniß foll die Zahl der Mitglieder des Ge- 
hilfenausſchuſſes zu der Zahl der Mitglieder 
des Borjtandes der FJachgenoſſenſchaft ſtehen? 
4, Wer ſoll die Koſten des Gehilfenausſchuſſes 
der Gering- 


Bezirke der Handelskammern. 

Den Fachgenoſſenſchaften follen alle Gewerbe- 
treibenden angehören, die ein Handwerk be- 
treiben und regelmäßig nicht mehr als 20 Arbeiter 
beſchäftigen. Sie follen thunlichſt für einzelne 
Gewerbe oder für verwandte Gawerbszweige ge- 
bildet werden und zwar ähnlich wie die Bildung 
der Berufsgenoſſenſchaften, und jeder Gewerbe- 
treibende ſoll der Genoſſenſchaft ſeines Faches an- 
gehören. Es folgen dann nähere Ausführungs- 
beftimmungen über die eigene Regelung der 
inneren Verwaltung dieſer Genoſſenſchaften, ihre 
Organe (Borftand und Generalverſammlung) 
Wählbarkeit zu Aemtern, welche Ehrenämter ſein 
follen Als Aufgabe dieſer Genoſſenſchaften wird 
bezeichnet: Pflege des Gemeingeiſtes und Stärkung 
der Standesehre unter den Genoſſen, Förderung 
eines guten Berhaltniffes zwiſchen Meiſtern und 
Geſellen und Zürforge für Arbeitsnachmeis, 
Regelung des Lehrlingsweſens und Fürſorge für 
die Lehrlinge, Entſcheidung von Streitigkeiten 
mit den Lehrlingen und Bildung von Prüfungs- 
ausſchüſſen für Lehrlinge und Geſellen, ferner 
fakultative Deranftaltungen zur Ausbildung von 
Geſellen und Lehrlingen und Errichtung von 
Jachſchulen. Unterſtellt follen die Fachgenofjen- 
ſchaften der Aufſicht der Handwerkskammern 
ie Arbeiter der Facgenoffenfhaf 

ie Arbeiter der Fachgenoſſenſchaftsmitglieder 
follen einen Gehilfen-Ausſchuß wählen, der be- 
rechtigt ſein ſoll, zur Mitwirkung bei Regelung 
der Lehrlingsverhältniſſe, der Abnahme der Ge- 
ſellenprüfungen, der Entſcheidung von Gtreitig- 
keiten zwiſchen Mitgliedern der Fachgenoſſenſchaft 
und ihren Lehrlingen ſowie bei der Begründung 
und Verwaltung aller Einrichtungen, welche die 
Intereſſen der Gehilfenſchaft berühren. Seine 
Mitglieder nehmen an der Berathung und Be- 
ſchlußfaſſung der Fachgenoſſenſchaft über dieſe An- 
selegenheiten mit. vollem Stimmrecht teil. 
lommt ein Beſchluß gegen die Stimmen feiner 
ämmtlichen Mitglieder zuſtande, fo kann der Ge- 
ülfenausſchuß mit aufſchiebender Wirkung die 
Entſcheidung der Handwerkskammer beantragen. 
Bei der Abnahme der Geſellenprüfungen, bei der 
Entſcheidung von Streitigkeiten zwiſchen Ange- 
hörigen der Fachgenoſſenſchaft und ihren Lehr- 
lingen, und bei der Verwaltung von Einrich- 
tungen, für welche die Gehilfen Aufwendungen 
zu machen haben, follen die Mitglieder des Ge- 
hilfenausſchuſſes, abgeſehen von der Perſon des 
Zorſitzenden, in dem gleichen Maße betheiligt 
werden, wie die Mitglieder der Fachgenofjen- 
95 Der Gehilfenausſchuß ſoll ferner berech- 
igt ſein, Anträge bezüglich aller ſeiner Zugehörig- 
keit angehörenden Gegenſtände bei der Fachge- 
noſſenſchaft und der Handwerkskammer zu ftellen, 
welche über diefelben zu beſchließen haben. 

Aus den Jachgenoſſenſchaften heraus follen 
dann die Mitglieder der Handwerkskammern 
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gewählt werden, wobei die Zahl der von den 
einzelnen Genoſſenſchaften zu wählenden Mit- 
glieder nach Anhörung Gewerbetreibender durch 
die höhere Derwaltungsbehörde beſtimmt fein 
ſoll. Auch das Amt der Mitglieder der Hand- 
werkskammern iſt ein Ehrenamt. Die Einrich- 
tung und der Geſchäftsbetrieb der Handwerks- 
kammern ſollen geregelt werden durch ein Statut, 
das Beſtimmungen über den Sitz der Kandwerks⸗ 
hammer, die Wahl und Befugniſſe des Vorſitzen⸗ 
den, die Art der Berufung der Handwerks- 
kammer, die Bildung und Befugniſſe der Abthei- 
lungen (Ausſchüſſe), die Anſtellung des Secretärs 
— dieſer darf nicht Mitglied der Handwerks- 
kammer ſein —, die Vertheilung und Einziehung 
der Beiträge, das Kaſſen- und Rechnungsweſen 
enthalten ſoll. 

Als obligatoriſche Aufgaben der Handwerks- 
kammern werden bezeichnet: Die Aufſicht über 
die Fachgenoſſenſchaften und Innungen ihres Be- 
jirks, ferner über die durchführung der Dor- 
ſchriften über das Lehrlingsweſen, die Wahr- 
nehmung der ihnen auf dem Gebiete des Lehr- 
lingsweſens übertragenen Obliegenheiten, Mit- 
wirkung bei Ueberwachung der Arbeiterſchutzbe⸗ 
ſtimmungen, Sorge für Arbeitsnachweis und Ar- 
beitsweſen und Berichterſtattung über gemerb- 
liche Fragen; ferner facultativo die Berathung von 
Einrichtungen, die zur Förderung des Klein- 
gewerbes dienen, und ebenfalls Deranftaltungen 
zur Förderung der Ausbildung von Geſellen und 
Lehrlingen und Errichtung von Fachſchulen, wo- 
bei ſie über Anmeldung und Abmeldung der 
Geſellen und Lehrlinge bei den Fachgenofjen- 
ſchaften Vorſchriften erlaſſen dürfen. Für jede 
Handelskammer foll von der Landes - Central- 
Behörde ein Commiſſar beftellt werden, der die 


Rechte eines Mitgliedes der Kammer, aber ohne 


Stimmrecht hat. Diefer kann Beſchlüſſe der 
Kammer mit aufſchiebender Wirkung beanſtanden. 


Die Handelskammern follen Corporationsrecht 


haben. In Verbindung hiermit follen die Befug- 
niſſe der Innungen, die ſich über den Kreis 
ihrer Mitglieder hinaus erftrechen, aufgehoben 
werden. 

Die Koſten der Handwerkskammern follen, fo- 
weit ſie in deren ſonſtigen Einnahmen keine 
Deckung finden, von den Fachgenoſſenſchaften 
durch jährliche Beiträge aufgebracht werden. 


Die Vorſchläge für die Regelung des Lehr- | 
Lehrlingshalten denen unterſagt ift, die nicht die 


lingsweſens im Handwerk gehen dahin, da 
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VPP üch 20000 Bergleute von Rhondda (Wales) nach 


u je Berfügung über ihr Vermögen beſchränkt 
nd. 


24, Lebensjahr vollendet und ferner eine ord- 
nungsmäßige Lehrzeit zurückgelegt und die Ge- 
ſellenprüfung beſtanden oder wenigſtens 3 Jahre 
das Handwerk ſelbſtändig betrieben haben. Die 
ordnungsmäßige Lehrzeit ſoll mindeſtens 3, 
höchſtens 5 Jahre dauern. Die Geſellenprüfung 
joll durch die Innung oder einen Priifungsaus- 
ſchuß der Fachgenoſſenſchaften erfolgen. 

Wie ſich unſere Leſer erinnern werden, wurde 
über die jetzt veröffentlichte Organiſation bereits 
auf dem im Juli hier tagenden deutſchen Glafer- 
tage discutirt. Die verſammelten Innungsmeiſter 
ſprachen ſich ſehr ſcharf gegen viele in der Orga- 
niſation enthaltenden Beſtimmungen aus, nament- 
lich wurden die Vorſchläge für die Regelung des 
Lehrlingsweſens, durch welche allerdings die Be- 
rechtigungsparagraphen aus der Welt geſchafft 
werden würden, entſchieden verworfen. Es wurde 
damals ſchließlich eine energiſche Reſolution gegen 
die geplante Organiſation angenommen. Es iſt 
kein Zweifel, daß andere Innungsverbände ſich 
in derſelben Weiſe äußern werden, ſo daß die 
Vorſchläge, auf die wir noch zurückkommen, zu- 
nächſt bei den Handwerkern ſelbſt auf die größte 
Oppoſition ſtoßen werden. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 19. Auguſt. 

Die Spaltung im Lager der Polen, die bei 
dem Kampf um die Reichstagswahlen zuerſt deut- 
licher in die Erſcheinung trat, hat ſich in letzter 
Zeit zu einer unüberbrückbaren Kluft erweitert. 
Die Sofpartei unter der Führung der Herren 
von Koscielski, von Komierowski und Genoſſen, 
die eine Annäherungspolitik an die Regierung 
vertritt, findet an der Volkspartei ſo erbitterten 
Widerſtand, daß eine Derjóhnung der beiden 
feindlichen Lager ausgeſchloſſen erſcheint. Die Be- 
ſchuldigungen, welche die Volkspartei gegen die 


Hofpartei erhebt, daß fie die „nationalen“ Inter- 


eſſen der Polen preisgebe, beantwortet dieſe mit 
dem Bormurfe, daß die Volkspartei lediglich die 
zerſetzenden und anarchiſtiſchen Elemente unter 
den Polen in ſich vereinige, vor deren Agitationen 
im allgemeinen Intereſſe aller Polen gewarnt 
werden müſſe. Als Nachklang zu den Reidstags- 
wahlkämpfen ſpielt ſich der Kampf vorerſt in 
Berſammlungen in Pofen und Bromberg ab, die 
zumeiſt einen ſo tumultuariſchen Verlauf nehmen, 
daß ſie polizeilicher * Ale verfallen. Es kann 
aber nicht zweifelhaft fein, daß fie in die bevor ⸗ 
ſtehenden Landtagswahlen hinübergreifen werden 
und daß die Volkspartei für dieſe ihre eigenen 
Kandidaten aufſtellen wird. Die große Maſſe der 
Polen, die bisher dem feudalen Adel und der 
Geistlichkeit willenlos ergeben war und geduldig 
deren Führung folgte, will ſich von dieſem Ein- 
fluſſe frei machen. Sie hat in ihm eine Bevor- 
mundung auf politiſchem Gebiet erkannt, die ſie 
unter allen Umitánden von ſich abſchütteln will. 
Wie weit die Erbitterung gediehen iſt, zeigen ein- 
zelne Vorgänge der jüngſten Zeit, die in der Ber- 
gangenheit der polniſchen Bewegung ohne Beifpiel 
daftehen. Daß ſich ein Pole an einem Geiftlihen 
vergreifen konnte, wie es in einer Wahlverſamm⸗ 
lung in Poſen geſchehen ift, zeigt, daß der frühere 


i Die Befugniß zur Anleitung von Lehr- | 
lingen wird beſchränkt auf Perſonen, welche das 
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uß der Geiſtlichkeit auf politiſchem Gebiet 
icht mehr die unbedingte Anerkennung findet, 
man ihm bisher zugeſtanden hatte, und die 
Bromberg beſchloſſenen Bertrauenskundge- 
gen für den Abgeordneten v. Garlinski da- 
aß er bei der Militärvorlage nicht mit der 
partei gegangen iſt, laſſen die gegen den Adel 
chtete Strömung zur Genüge erkennen. Eine 
Einigung zwiſchen beiden Gruppen iſt allein von 
der Rückkehr der Hofpartei zu der alten Proteft- 
politik zu erwarten, und für dieſe Rückkehr hat 
le polniſche Fraction die Brücken hinter fic) ab- 


* 
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Die Stadt Lübeck ijt ganz bejonders ſchwer 
durch die Ausdehnung des Zollzuſchlags auf die 
nfubr von Finnland betroffen, da etwa drei 
iertel der geſammten Einfuhr aus Finnland nach 
eutſchland über Lübeck geht. dem „Meckl. 
Eagebl.” zufolge gehen mehrere Lübecker Groß- 
en gegenwärtig damit um, den enormen in 
usſicht ſtehenden Derluften dadurch auszuweichen, 
f fie in Kopenhagen Filialen errichten. Die 
mmmung iſt in Lübeck denn auch begreiflicher 
iſe jetzt keine beſonders roſige; ſie ſpiegelt 
klar wieder in folgender Betrachtung in der 
ueften Nummer der „Lübechkiſchen Blätter“, 
es angeſehenen Organs: 
„In dieſem ſcharfen Kampfe trifft die deutſche Oſtſee⸗ 
fte der härteſte Schlag, und namentlich durch die 


terbindung des heimiſchen Handels leidet in 
ekſter Linie und in ſchwerſter Weiſe unſer 
Lübeck, deſſen Eigenhandel und Bermittelungs- 


geſchäft vielfach in dem nordiſchen und finniſchen 
Derkehr ſeinen eigentlichen Rückhalt hat. So iſt es 
denn ſehr natürlich und begreiflich, daß die Erklärung 
des 3olikrieges iwiſchen Rußland und Deutſchland 
ier, wo die auszutragenden Kämpfe ihr unmittel- 
barſtes Schlachtfeld finden, die ernſteſten Beſorgniſſe 
und Beunruhigungen hervorgerufen und große Muth- 
tofigheit in Tübecher kaufmänniſchen Kreiſen Plab 
gegriffen hat, eine Muthloſigkeit, die vielfach an die 
renze der Verzweiflung ſtreift, vor welcher nur die 
offnung bewahrt, daß fold unnatürlicher Zuſtand, 
ie der jetzige 3ollkrieg, nur von kurzer Dauer fein 
könne und baldigſt beſſeren Einſichten und Zuſtänden 
weichen werde.“ : 
So ähnlich ift die Stimmung aud hier in Danzig. 
2 = 


x 
er Sohlenjtreih in England. Heute find 
000 Mann Infanterie und 1000 Mann Cavallerie 
den Grafſchaften Wales und Devon, befon- 
pmouth, abgeſchickt zur Aufrechterhaltung 
ig als aüch namentlich zum Schutz der 
eiter. Geſtern waren näm- 


gezwungen. 

Geſtern find hier 27 Dampfer mi. .. 00 
Tonnen Kohlen eingetroffen. der Pre» für 
Maſchinenkohle iſt 26—28 Schilling per Tonne 
frei London. Man glaubt beſtimmt, daß der 
immer weiter um ſich greifende Streik nicht vor 
Mitte September zu Ende gehen wird. die 
„Daily News“ meint, die Grubenbeſitzer würden 
von der Lohnherabſetzung, durch welche der 
ganze Streik hervorgerufen ſei, zurückkommen 
müſſen. Jetzt würden von den Speculanten 
Kohlen aufgekauft, um dieſelben nachher mit 
großem Gewinn zu enormen Preiſen zu ver- 
kaufen. In der kommenden Woche ſoll eine 
große Berfammlung der Bergarbeiter ftattfinden, 
um über die Mittel zu berathen, wie ein An- 
häufen von Kohlen in den Magazinen zu ver- 


täglichen und nicht wie bisher einen monatlichen 
Contract eingehen, um dadurch, daf ſie, wenn 
nöthig, alle einen Tag in der Woche die Arbeit 
einſtellen, eine Kohlenanhäufung zu verhindern. 

In den Diftricten von Swanſea und Neath 
werden die Stahl- und Eiſenwerke am nächſten 
Montag geſchloſſen werden. Diefelben haben 
12000 Arbeiter beſchäftigt. 

Die Beſitzer von Kochöfen in Glascow werden 
den Betrieb derſelben wegen der Kohlenkriſis bis 
auf Weiteres einftellen. 


* 
* 

Zuſammenſtoß zwiſchen franzöſiſchen und 
italieniſchen Arbeitern. der Miniſterpräſident 
Dupun hat über die Vorfälle in Aigues-Mortes 
eine Unterſuchung angeordnet und Berichte ein- 
gefordert. Der italieniſche Botſchafter Refmann 
begab ſich Freitag Vormittag in die Miniſterien 
des Auswärtigen und des Innern. 

Der Maire von Aigues-Mortes hat am Freitag 
eine Bekanntmachung anſchlagen laſſen, in welcher 
er mittheilt, daß die Salinengeſellſchaft den itaiie- 
niſchen Arbeitern alle Arbeit abgenommen hat 
und die Werkſtätten am Sonnabend wieder er- 
öffnen wird. Gleichzeitig fordert der Maire die 
Bevölkerung zur Ruhe, Kufrechterhaltung der 
Ordnung und zur Wiederaufnahme der Arbeit 
auf, da die franzöſiſchen Arbeiter Genugthuung 
erhalten hätten. — Mit dieſer Art des Vorgehens 
dürfte die italieniſche Regierung wenig zufrieden 
fein. Den Todtſchlag eines Dutzends von Perſonen 
als eine erfreuliche Genugthuung zu bezeichnen, 
das ift eine Unverſchämtheit, die ſelbſt in Frank- 
reich ihres Gleichen ſucht. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 19. Auguſt. 

Kanonen und Badegäſte. Ein Berichterſtatter 
der „Kreuzzeitung“ ſtellt feſt, daß die Zahl der 
Badebeſucher Helgolands ſeit feiner Einverleibung 
in das Deutſche Reich zurückgeht. Während man 
in früheren Jahren etwa 800 bis 900 Badegäſte 
zählte, ſind es in dieſem Jahre derer nur etwa 
die Hälfte. Das bedeutet für die Inſelbewohner 
einen recht merklichen Ausfall, den ſie um ſo 
mehr ſpüren, als es nunmehr ſchon der dritte 
Sommer iſt, der ihnen eine verringerte Ein- 
nahme bringt. Dor zwei Jahren ſah es beim 
Bau der Feftungswerke allerdings recht unmirth- 


hüten fei. Ferner follen die Arbeiter nur einen, 
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ſtädtiſcher Graben 60. 
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lich auf dem Oberlande aus, das zum Theil völlig 
aufgewühlt erſchien. Im vorigen Sommer ver- 
ſcheuchte die Cholera in Hamburg die Gäſte bis 
auf den letzten Mann. die vielgenannten Be- 
feftigungen Selgolands ſtören (jo bemerkt der 
Gewährsmann der „Kreuzzeitung“ beſchwichtigend 
und beſchönigend) den Fremden nicht im geringſten 
und können nur dem läſtig fallen, dem ſchon der 
Anblick der Kanone ein Gruſeln einjagt. Zu 
ſehen iſt von ihnen nur wenig; ſoweit als mög- 
lich hat man ſie noch mit grünem Raſen bedeckt. 
Richtig iſt, daß man ſich ihnen nur auf eine be- 
ſtimmte Entfernung nahen darf; allein wegen 
dieſer geringfügigen Abſperrung nicht nach Helgo- 
land zu kommen, bedeutet ſo viel, als die Inſel 
zu meiden, weil man die Kartoffelfelder nicht be- 
treten darf. (2) Sämmtliche Wege auf dem Ober- 
lande ſind erhalten geblieben, kein einziger iſt 
kaſſirt, und das Reich hat die Verpflichtung über- 
nommen, ſie in jeder Weiſe zu ſchonen. — Mag 
ſich der Berichterſtatter der „Kreuzzeitung“ noch 
jo viel Mühe geben, den Beſuch Helgolands an- 
zuempfehlen, diejenigen, welche jetzt der Inſel 
fern bleiben, werden wohl wiſſen, warum. 

Dem antiſemitiſchen Abg. Werner iſt von 
Parteigenoſſen der Vorwurf gemacht worden, er 
habe für die Auslieferung des Wahlkreiſes Rin- 
teln-Kofgeismar an die Deutſch-Soclalen eine 
Beſtechungs-Summe empfangen. Werner ver- 
wahrt ſich in feinem „Antiſemitiſchen Volksblatt“ 
gegen dieſe Behauptung und producirt ein 
Schreiben Liebermann v. Sonnenbergs, wonach 
Werner nur die Uebernahme von Wahlſchulden 
in Köhe von 300 Mark ſich ausbedungen habe, 
Uebrigens macht auch das Werner'ſche, ſonſt radical 
gehaltene und mit Dühring ſympathiſirende Blatt 
gegen den Berliner Radau-Antifemitismus” Front. 

Kiel, 16. Auguſt. Die Kieler Handelskammer 
hat in ihrer letzten Sitzung den ausführlichen 
Jahresbericht für das Jahr 1892 feſtgeſtellt 
welches, wie feine beiden Vorgänger, als ein 
Jahr des wirthſchaftlichen Rückganges bezeichnet 
wird. Die Cholera und das Foribeftehen der 
Differentialzölle auf Getreide und Holz haben be. 
ſonders nachtheilig gewirkt. Die Schiffahrt auf 
Rußland wurde mehr und mehr lahm gelegt. 
Die Einfuhr ruſſiſchen Getreides hörte auf. Der 
Getreideimport fiel den Nordſeehäfen zu, die den- 
ſelben von den transallantiſchen Häfen auf- 
nahmen. Faſt kein einziger Geſchäftszweig von 


größerer Bedeutung weiß von günſtigen Ergeb- 


niſſen zu berichten. der Schiffbau, die Mafdinen- 
und Eiſeninduſtrie, Holz- und Buttergeſchäft, das 
Colonialwaarengeſchäft hatten ein wenig gutes 
Jahr. Das Speditionsgeſchäft war kaum gúnftiger 
als im Vorjahre. Allerdings blieb der Verkehr 
der Dftfeehäfen mit Hamburg via Kiel auf der 
vorjährigen Köhe, aber derſenige mit Bremen 
ging gänzlich verloren, da directe Linien von 
Bremen nach den Oſiſeehäfen eingelegt wurden, 
Die Handelskammer tritt in dem allgemeinen 
Theil ihres Berichtes wiederholt für den noth- 
wendigen weiteren Ausbau unſeres Eiſenbahn- 
netzes ein, da den durch den Nord-Oſtſeekanal 
ſich ändernden Berhältniffen in gebührender Weiſe 
Rechnung getragen werden müſſe. 


Coloniales. 

Nachrichten aus Südweſt - Afrika. Dom 
Major v. Francois find wiederum aus Güdmeft- 
Afrika Berichte eingetroffen, welche zeigen, daß 
ſich in der Sachlage Hendrik Witboi gegenüber 
nichts geändert hat. Die Schutztruppe muß ſehr 
wachſam ſein und hält, wie ſchon aus den zuletzt 
veröffentlichten Berichten hervorging, eine Anzahl 
Poſten beſetzt. die neue Verſtärkung der Schutz- 
truppe wird ſehnlichſt erwartet, da mit ihrem 
Eintreffen eine größere Beweglichkeit und die Er⸗ 
greifung der Offenſive möglich wird. f 

Nach einer anderen Seite hin ſcheinen aber 
die Verhältniſſe in Südweſt-Afrika einer mejent- 
lichen Aenderung entgegenzugehen. Samuel 
Maharero, der jetzige Oberhauptling der Herero, 
beginnt ſich dem ſtellvertretenden haiferlichen 
Commiſſar zu nähern und gute Beziehungen mit 
ihm anzuknüpfen. Das iſt von Bedeutung, da die 
Herero ſich feit etwa einem Jahre recht aufſäſſi 
zeigten. Die Annäherung Samuels beweiſt, da 
das kraftvolle Vorgehen der deutſchen Regierung 
dort den gewünſchten Eindruck auf die Herero 
gemacht hat; mit ihnen wird man wohl bald zu 
einer befriedigenden Bereinbarung kommen. 

Die Hottentotten, welche außer den Witboifmen 
ſich noch in verſchiedenen Stämmen in Groß- 
namaland vorfinden, konnten bis jetzt noch zu 
keinem Entſchluſſe kommen. die Witboiſchen 
hatten ihnen vorgeredet, Deutſchland wolle ſie 
vernichten und ihnen alles wegnehmen. Nur die 
Baſtards (Nachkommen von Holländern und 
Kottentotten) haben ſich fofort der Schutztruppe 
angeſchloſſen. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 19. Auguſt. 
Witterung für Montag, 21. Auguft. 
Wolkig mit Sonnenſchein, Strichregen; wärmer, 


windig. 
Für Dienftag, 22. Auguft. 
Wolkig, veränderlich, Regenfälle und Gewitter; 


normal warm. 
* 


* 

Saure Gurkenjeit. In der Zeit des hohen 
Sommers, wo die Gurke reift, ſich müde Minifter 
und ſonſtige Geheimräthe, anſtatt mit den härter 
veranlagten Ruſſen des Zollkrieges zu berathen. 
in ihre Sommerfriſche begeben, tritt für die Jour- 
naliften die ſchwere Zeit ein, die man im allge- 
meinen die Zeit der „ſauren Gurke“ nennt. Es 
will eben während der Zeit nichts paſſiren und 
darum hat der findige Reporter auch nichts zu 
berichten. Aber die Spalten der Zeitungen müſſen 
trotz alledem gefüllt werden und da giebt es aller- 
hand kleine Hilfsmittel, die die Erfahrung längit- 


verftorbener Genoſſen den jüngeren Collegen in 
die Hand gegeben hat. So war z. B. die „See- 
ſchlange“ längere Zeit ein ſehr brauchbares Object, 
leider iſt ſie durch allzu häufigen Gebrauch der 
Lächerlichkeit zum Opfer gefallen, ſodaß man heut- 
zutage mit ihr keinen Staat mehr machen kann. 
Der „älteſte Mann“ iſt leider auch {chon ſeit 
längerer Zeit geſtorben, der leichtſinnige Jüngling, 
der durch wagerechtes Tragen eines Gegenſtandes 
feinem Hintermann ein oder zwei Augen aus- 
ſtieß, iſt auch längſt zur abgeblaßten Figur ge- 
worden, ſodaß heute der arme Zeitungsſchreiber 
ſich in der bitterſten Derlegenheit befindet, wie er 
ſeinen localen Theil mit intereſſanten Borkomm- 
niſſen füllen ſoll. ; 

Um fo mehr freut es uns, daß es nod) findige 
Journaliſten giebt, welche die glückliche Gabe 
haben, ihren Leſern immer etwas Neues und 
Intereſſantes auftiſchen zu können. Wie das ge- 
macht wird, davon wollen wir unſern Leſern ein 
kleines Beiſpiel liefern: 

In der „Dirſchauer Zeitung““ Nr. 192 vom 
17. Auguft 1893 ſtand folgende Notiz: 

„Von einem Radler geluncht wurde geſtern in den 
Nachmittagsſtunden ein Landarbeiter auf der Chauſſee 
von Dirſchau nach Marienburg. Kurz hinter dem 
Gute des Herrn Goertz ſtellte fic) dem Radfahrer ein 
Mann in den Weg und wollte nicht dem Fahrer aus- 
biegen; erſt, als der Radler abſtieg und mit feiner 
Peitſche dreinſchlug, konnte er ungehindert weiter 
fahren.“ 

In der „Danziger allgemeinen Zeitung“ Nr. 
193 vom 18. Auguft finden wir folgende Notiz: 

„Bon einem Radler geluncht wurde heute früh 
ein Stromer auf der Chauſſee nach Plehnendorf. Kurz 
hinter dem Langgarter Thor ſtellte ſich dem Radfahrer 
ein Menſch in den Weg und wollte dem Fahrer nicht 
ausbiegen; erft als der lehtere abſtieg und mlt ſeiner 
Peitsche einhieb, konnte er ungehindert weiter fahren.“ 


Wie ſchön hat es unſer College verſtanden, die 
Sache von der Marienburger Chauſſee auf die 
Plehnendorfer Chauſſee zu übertragen! Aus dem 
Landarbeiter iſt ein Stromer geworden, das Gut 
der Herrn Goertz iſt hinter das Langgarter Thor 
verlegt worden und ſchließlich hat der tapfere 
Radfahrer nicht dreingeſchlagen, ſondern einge- 
hauen, was natürlich der ſchneidigen Richtung 
unſerer conſervativen Collegin angemeſſener iſt. 
Im Uebrigen ſtimmt der Vorfall ganz genau. Wir 
wollten unſeren Leſern durch dieſen kleinen Ex⸗ 
curs blos zeigen, wie gewiſſenhaft Berichterſtatter 
in der ſauren Gurhenjeit ihre Gpalten füllen. 

* 


* Begründung eines Cehrerinnen-Feierabend- 
haufes für Veſtpreußen. Der Bereinigung zur 
Begründung eines Cehrerinnen-3elerabendhaufes 
für Weſtpreußen iſt die Einſammlung von Bei- 
trägen zum Bau des Gaufes unter der Bedingung 
geſtattet worden, daß die Einſammlung auf das 
„ der Schulen Weſtpreußens beſchränkt 
bleibt. 


* * 


* 

* Lehrerinnen-Bildungsanftalten. Der Cultus- 
minifter hat in einem jüngſt ergangenen Erlaß 
darauf hingewieſen, daß die Cehrerinnen-Bildungs- 
anſtalten der Genehmigung der Regierung be- 
dürfen und zwar auch dann, wenn ſie in Form 
von Oberklaſſen einer ſchon beſtehenden höheren 
Mädchenſchule begründet werden. die Genehmi- 
gung iſt nur dann zu ertheilen, wenn die ge⸗ 
plante Anftalt einen dreijährigen Lehrgang er- 
halt und mit einer Schuleinrichtung verbunden 
wird, in der die Zöglinge ebenſo wie in den 
ſtaatlichen Anſtalten Gelegenheit zur Uebung im 
Unterrichten erhalten. 


x 
* 

* Weſtpreußiſcher Fiſcherei Verein. Zu 
heute Vormittag um 10 Uhr war im Landes- 
hauſe die General-Berfammiung des Weſtpreußi- 
iden Ziſcherei-Dereins einberufen worden, der 
zunächſt eine Sitzung des Vorſtandes vorauf 
ging. Nach einigen geſchäftlichen Mittheilungen 
des Vorſitzenden und des Schriftführers Dr. 
Geligo wurde bemerkt, daß der hieſige Angler- 
Club ſich an den Vorſtand des Weſtpreußiſchen 
Ziſcherei-Bereins gewandt habe, mit der Bitte, 
für die Summe von 30 Mark Karpfen in der 
todten Weichſel beſchaffen zu wollen, welche der 
Verein dann an paſſender Stelle ausſetzen würde. 
Zum Ankauf von Seehundsnetzen wurden 
100 Mk. bewilligt, worauf die Berfammlung von 
einem Dankſchreiden des Herrn Geheimraihs 
Kummer für ſeine Ernennung zum Ehrenmitglied 
e Weſtpreußiſchen Ziſcherel- Bereins Renntnif 
nahm. 

Es folgte unmittelbar an die Sitzung des Vor- 

andes die Generalverſammlung, in der zuerſt 
er Dorftand per Acclamation wieder gewählt 
wurde. Sodann erſtattete der Vorſitzende, Herr 
Meyer, den Jahresbericht, über den wir bereits 
vor einigen Tagen einen ausführlichen Auszug 
gebracht haben. Die Verſammlung trat demnächſt 
in die Berathung des Etats pro 1893/94, welcher 
in Einnahme und Ausgabe mit 12000 Mk. ab- 
ſchließt. In der Einnahme iſt hervorzuheben die 


Litterariſches. 


Die Ernte auf dem Felde ift kaum geborgen, da wird 
auch ſchon der litterariſche Einſchnitt des Jahres heran- 
gefahren, allen voran, wie immer, die große Zahl der 
Kalender. Aus allen Richtungen der Windroſe kommen 
fie an, zu Sup und Roß, die „Boten“ und „Herolde“, 
die „Wächter“ und die „Korte“ melden ſich; „In- 
validen“ und „Lahme“ wetteifern mit den „Weg- 
weifern”” — jeder, um uns auf jeiner Straße ſacht 
ju führen! Aber ſeit 5 Jahren hat ri zu ihnen ein 
„gute Kamerad Heim der nicht überreden will, 
ſondern überzeugen. Und das hat er ſchon manchen 
Lefer und wirds gewiß auch wieder in dem uns vor- 
liegenden 6. Jahrgang für 1894, Herausgeber und 
Tonart ſind dieſelben geblieben, nur der Verlag iſt an 
die bekannte Berlagsfirma A. M. Kafemann in Danzig 
übergegangen, welche den Kalender mit ſchönen Original- 
Bildern zu dem billigen Preiſe von 35 Pf. poſifreiverſchickt, 
bei größeren Beſtellungen, ſchon von 10 Stück an, 
ſteigenden Rabatt gewährt. der Inhalt an heiteren 
und ernſten Auffäßen iſt fo reich, als je: Dr. Max 
Hirſch, der Lehrer Tews (Generalfecretair der Befell- 
ſchaft für Verbreitung von Volksbildung), wie andere 
lüchtige Männer, und wenn wir nicht irren auch 
Jrauen, haben daran mitgearbeitet. Mehrere ju 
— gehende Erzählungen, Plaudereien und Ge- 
pr che, Räthfel, ſcherzhaft erklärte Bilder und {chine 

edichte umgeben den Ernft mit Anmuth. Das Salen- 
darium iſt nach der Jen in Deutſchland geſetzlichen 
Mittel-Europäiſchen Zeit berechnet, und dem Datum 
ebes Tages der vielfach gewünſchte Mondlauf durch 

en Thierhreis beigeſett. Auch wird es der politiſchen 

Stimmung der meiſten Cefer entſprechen, daß der 

gute Kamerad“ ſchlechthin freifinnie i" das 
ihm neue Freunde erwerben. 


— — 


ein, welcher auf 


VW 


Unterſtützung der Agl. Regierung und des Pro- 
vinzial-Berbands von Weſtpreußen mit je 2000 


Mark. In der Ausgabe treten beſonders die er- 
heblichen Aufwendungen für Errichtung der Brut- 
anſtalt und Anſchaffung von Ziſchbrüt hervor. 
Im Allgemeinen bewegt ſich der Etat in 
den vorjährigen Sätzen. Ueber den Anſchlu 

der Bereine Weſtpreußen, Oſtpreußen un 

Pommern an den deutſchen Ziſcherei⸗ 
Derein machte der Vorſitzende auf Grund eines 
Schreibens des Vorſitzenden des deutſchen Fifcheret- 
Bereins einige Mittheilungen. Gegen den An- 
ſchluß machten ſich allerdings mannigfache Be- 
denken interner Natur geltend, wobei ins Gewicht 
fällt, daß der Verein durch feinen Beitritt berech 
tigt wird, über die Bermendung der 40000 Mk., 
welche dem deutſchen Fifcherei-Berein zufließen, 
mit zu entſcheiden. der Verein beſchloß einem 
hierauf bezüglich geſtellten Antrag des Deutſchen 
Fiftherei-Bereins gegenüber ſich entgegenkommend 
zu verhalten. Herr Dr. Seligo hielt dann einen 
Bortrag über die Beruhigung der See durch An- 
wendung von Del. Es follen bezügliche Berfuche 


auf der heute Nachmittag ſtattfindenden Fahrt des 
Dereins auf die Rhede und nach Hela gemacht 


werden. 


— a 4 
»Neue Baggerungen. Um die Einfahrt in 


den Hafen ſowohl, wie auch die Hafengewäſſer 


in angemeſſener Tiefe zu erhalten, bedarf es 
ſteter Arbeit und die Behörden, ſowohl könig- 
liche wie ſtädtiſche, haben ihr ſtetes Augenmerk 
darauf zu richten. 
werden wiederum große Baggerungen vorgenom- 
men. Gleich bei der Hafeneinfahrt arbeitet der 
große fiscaliſche Bagger „Danzig“ daran, die 
Hafeneinfahrt zu genügender Tiefe zu bringen. 
Für die Dertiefung der Weichſel zwiſchen Legan 
und Weichſelmünde forgt der fiscaliſche Dampf- 
bagger „Krebs“ und endlich ift der ſtädtiſche 
Bagger damitbeſchäftigt, in der Mottlau bei Brabank 
das Fahrwaſſer zu vertiefen. : 

* 


x 

$ Lehrermangel ſcheint in unferer Provinz in 
letzter Zeit nicht mehr zu herrſchen, denn von 
den fchun Anfangs Mai aus dem Seminar zu 
Berent entlaſſenen 30 jungen Lehrern haben 
einige noch bis heute keine Anſtellung erhalten. 
Trotzdem werden die Forderungen der Regierung, 
3 reſp. 5 Jahre in der Provinz zu blelben, ſtrenge 
in allen Punkten aufrecht erhalten, fo daß felbft 
ſolchen Lehrern, die in andern Provinzen Aus- 
ſicht auf Anſtellung hatten, die Genehmigung zur 
Annahme ſolcher Stellen nicht ertheilt wurde. 


* 

Quittungen an Sonntagen. Der Rechnungs- 
hof des Deutfchen Reiches hat mehrfach erinnert, 
daß Quittungen für öffentliche Kaſſen vielfach auf 
Sonntage lauten, an welchen bekanntlich Zahlun⸗ 
gen nicht ſtattfinden. Es iſt deshalb angeordnet 
worden, daß von den Kaſſen nur ſolche Quittun- 
gen künftig angenommen werden, welche das 
Datum des Tages tragen, an welchem gezahlt 
wird. Es ſei dies zur Kenntniß unſerer dabei 
intereſſirten Lefer gebracht, damit dieſelben vor 
Weiterungen und eventuellen Nachtheil bewahrt 
bleiben. de : 

* 

* Die Findigheit der Poſt hat fic) wieder 
einmal glänzend bewährt. Aus N 
Staate Nem-Ye o (Amerika ni 


nur noch die Bezeichnungen „Germany“ und 
„Oſt- und Weſtpreußen“ trug. Der Pofifternpet 
fray das Datum den 8. c. Unter den Tauſenden 
von „Schulzen“ in Oft- und Weftpreufen aber 
hat die Poſt den richtigen bald herausgefunden 
— es war der bekannte Vogelhändler in Königs- 
berg. — So iſt ein amerikaniſcher Brief ohne 
Ortsangabe an einen deutſchen Schulze, und zwar 
geſtern um 10¼ Uhr, alſo genau nach zehn Tagen, 
in die Hände des richtigen Adreſſaten gelangt. 


* 

* Gemeinde - Bereinigung. Mittels aller- 
höchſten Erlaſſes iſt genehmigt worden, daß die 
im Kreiſe Marienburg belegenen Landgemeinden 
Tiegerweide und Reimerswalde zu einem Ge- 
meindebezirk unter dem Namen „Reimerswalde“ 
vereinigt werden. E 8 

* 

* Das Berliner Parodie-Theater bringt am 
Sonntag im Wilhelmtheater um 7 Uhr beginnend 
1) die „Ehre“, 2) den „Hüttenbeſitzer“, 3) „das 
zweite Geſicht“, 4) „Lohengrin“. am Montag 
giebt es als Anfangsſtück „Die Ehre“, dann als 
Anfangsſtück: „Sodoms Ende“ von $. Guderfrau 
mit Herrn Direktor Hugo Buſſe als Willy Jani- 
hoff und als Schlußſtück: „Der Ring des Nibe- 
lungen“ von Richard Wagners Nachfolger mit 
den 5 Tagewerken Rheingold, Walküre, Siegfried 
und Götterdämmerung. In der Hauptrolle ſind 
beſchäftigt: Srl. Anna Luſchen (Sieglinde und 
Gutrun) Mathilde Buchwald (Brunhilde) Direktor 


Kugo Buſſe (Wotan) und Theodor Beetz (Siegmund 
und Siegfried.) Der Walküren-Ritt und Feuer- 


zauber follen Alles Dageweſene an Originalität 
übertreffen. 
r SET SSA TLL NEL TDR TE 


Bunte Chronik. ae 


Allerlei Couliſſenſpäßſe. In der Wiener Allg. Itg. 
erzählt L. v. Poyßt folgende Couliſſenſpäße: „Hätie 
ſichs Adolph Chriſten der unerſetzte Bonvivant des 
Münchener Hoftheaters, als er noch an „Schmieren“ 
ſich herum trieb, träumen laſſen, daß einſt eine Clara 
Ziegler ihn mit Stolz ihren Lehrer nennen und ihm, 
dem alternden Manne, aus Verehrung und Dankbar 
keit ihre dond reihen würde? Ein graufames Sdick- 
fal hatte Chriften einft zur Direction Heigl verfchlagen, 
grauslicher aber als dieſes Schichfal war die Directrice, 
Dieſe Dame, welche bereits auf das vierzigjährige 
Jubiläum ihrer erſten Koſenrolle zurückblichen konnte, 
war in der damaligen Theaterwelt als die verſchlimmerte 
zweite Auflage der Miß Paſtrana verſchrieen. Man 
rühmte ihr außerdem nach, E ihr an ewigen Jugend- 
glühen kranketndes Herz ein Maſſenquartier für alle 
an ihrem Muſenſtadel engagirten jungen Schauſpieler 
war. Stets nach neuen Opfern lechzend, hatte fle jo- 
fort ihr Auge auf Chriſtens vielverſprechende Jugend 
gelenkt, der aber, obwohl nur auf eine befcheidene 
Schlafſtelle bei einem Schuſter angewieſen, nicht das 
geringſte Verlangen verſpürte, ſich in dem weiten 
Kerzen der Directorin ein Fretquartier zu fichern, 
Darob entbrannte fie in glühender Rache, die fie mit 
der Vertheilung der erbärmlichſten Nollen an den 
eiſigen Verächter ihrer Neigung kühlte. Sie nahm 
ihm den Hermann in Schilſer's „Räuber“ ab, be- 
gnadete mit dieſer Rolle einen ganz unbedeutenden 
Schauſpieler, den die Verzweiflung über ſeinen Durch- 
fall als Rabbinatscandidat auf die Bretter getrieben 
hatte, und verurtheilte Chriſten zum alten Moor, der 
auch ſofort einen Coup plante, um he Entlaffung zu 
erhalten. Als fid in der Gturmfecene des lehten 


Aktes Hermann mit der Ahung für den alten Grafen 
Moor im Korbe dem Eiſenthore näherte, da tónte es 


In der gegenwärtigen Zeit 


— is . . ! 


Amtseinführung. verr Prediger Braufe- 
wetter wird am Sonntag, den 10. September, 
in fein neues Amt als Diakonus der Dberpfarr- 
kirche zu St. Marien durch Herrn Eonfiftorial- 
tath Franck eingeführt werden. Den Magiftrat 
wird Herr Oberbürgermeifter Dr. Baumbach hier- 
bei vertreten. 


* Heueinfuhr Verbot. Auf Grund minifte- 
rieller Anordnung hat nun der Regierungs- 
präſident von Marienwerder ein Berbot der Ein- 
fuhr von Heu und Stroh aus Rußland für den 
Umfang des Negierungsbezirkes Marienwerder 
erlaſſen. Daſſelbe tritt, wie ſchon erwähnt, mit 
dem 25. Auguſt in Kraft. 


= * 


* 


* Eine feltene Auszeichnung iſt nah dem 
Militär- Wochenblatt einem verdienten MWadıt- 
meiſter zu theil geworden. Hen. Figh, penfionirter 
Wachtmeiſter in Thorn, zuletzt im Ulanen-Regi- 
ment Nr. 4 von Schmidt, ift der Character als 
Seconde-Sieutenant verliehen. Kerr F. hat 
einige 20 Jahre dem Regiment gedient und in 
demſelben auch den deutſch-franzöſiſchen Feldzug 
mitgemacht. Unferes Wiſſens iſt ſeit vielen 
Jahren einem langgedienten Unteroffizier eine 
ſolche Auszeichnung nicht zu Theil geworden. 
Dieſe allerhöchſte Anerkennung erregt bei den 
jetzigen und allen früheren Regimentskameraden 
des Kerrn 3. Freude. Viele Söhne unſerer Pro- 
ving haben unter feiner Leitung reiten, den 
Säbel ſchwingen und die Lanze führen gelernt. 


* 

Gebrauch und die Abbildung des kaifer- 
lichen Adlers. Der allerhöchſte Erlaß vom 16. 
März 1872 geſtattet den deutſchen Fabrikanten 
den Gebrauch und die Abbildung des kaiſerlichen 
Adlers „zur Bezeichnung ihrer Waaren oder Eti- 
ketten“. Eine Ausdehnung diefer Geſtattung auf 
den Gebrauch zur Bezeichnung der Räume, in 
denen die Waaren verkauft oder aufbewahrt 
werden, iff unzuläſſig, weil einestheils ſolche 
Räume und die Waaren ſelbſt etwas begrifflich 
Berfchiedenes find, anderntheils die Gründe, 
welche zu der Geſtattung des Gebrauches bei Be- 
zeichnung der Waaren ſelbſt oder ihrer Etitzetten 
geführt haben, nicht in gleichem Mafe für die 
Geſtattung des Gebrauches bei Bezeichnung der 
zum Verkaufe oder zur Lagerung dieſer Waaren 
dienenden Räume vorhanden ſind. Dafür, daß 
die Inhaber von Reidspatenten zum Gebrauch 
des kaiſerlichen Wappens berechtigt ſeien, läßt 
ſich weder eine geſetzliche Beſtimmung noch ein 
ſonſtiger Rechtsgrund anführen. Das kaiferliche 
Wappen beſteht nad dem allerhöchſten Erlaſſe 
vom 3. Auguft 1871 (R.-G.-Bl. G. 318) aus dem 
dort näher beſchriebenen Adler mit Bruſtſchild 
und Krone. Ein Wappenſchild iſt nicht als Be- 
ſtandtheil des Wappens aufgeführt. Hiernach liegt 
ſchon darin, daß ein Kaufmann Abbildungen jenes 
Adlers über dem Eingange ſeines Ladens ange- 
bracht hat, ein Gebrauch des haiſerlichen Wappens, 
auch wenn Wappenſchilder fehlen. Wenn die 
Adler mit Arabesken umgeben find, fo muß das 
unerheblich erſcheinen, da die Abbildungen des 
Adlers ſelbſt dadurch keine Aenderung erfahren. 


x 
Die Sitzungen der Ferien-Strafnammer 
finden bis auf Weiteres, da im Gerichtsgebäude 
mehrere bauliche Reparaturen zu machen find, im 
Schwurgerichtsſaale ftatt 8 : 


Die all ncerte im Schützenhaus 
erleiden, wie das allgemein angenommen wurde, 
durch das Manöver keine Unterbrechung. Aller- 
dings ſchwingt Meiſter Theil im Muſikpavillon 
des Schützenhausgartens nicht ſeinen Dirigenten- 
ſtab; an ſeine Stelle find für einige Tage Gäſte 
getreten: die Kapelle des Hufarenregiments Fürft 
Blücher v. Wahlſtatt unter Leitung ihres Rapell- 
meiſters E. Boegel, das morgen allein und am 
Dienſtag im Verein mit der Kapelle des Artillerie- 
Regimentes Nr. 36 concertirt. Bis zum 28. Auguft 
fpielt die Artillerie-Kapelle, ihr folgt die Sapelle 
des Leibguſaren-Regimentes. 


* 

Seebad Weſterplatte. Die neueſte Badeliſte 
weiſt eine recht ſtattliche anzahl von Beſuchern 
auf; es find in derſelben 321 Nummern mit 785 
Badegäſten aufgeführt. 


* 
* 

Berufsgenoſſenſchaftliches Schiedsgericht. 
In der unter dem Borſitze des Herrn Regierungs- 
Raths E. Meyer abgehaltenen Sitzung des 
Schiedsgerichts für die Section IV. der Nordöſt- 
lichen Baugewerks-Berufsgenoſſenſchaft, bei der 
als Beiſitzer aus dem Stande der Arbeitgeber 
die Herren Jimmermeifter Bergmann und Maurer- 
meiſter Prochnow von hier und aus dem Stande 
der Arbeitnehmer die Herren Zimmerpolier 
Guftrau aus Danzig, Haefe aus Elbing fungirten 
und die Genoſſenſchaft durch deren Vorſitzenden 
Herrn Zimmermeiſter Herzog vertreten wurde, 
kamen folgende Berufungsklagen zur Verhand- 
lung: 

1) Der 22jährige Arbeiter Johann Dilla aus Winkels 
dorf, welcher bei dem Unternehmer Carl Broſowski 
in Ot. Enlau im vergangenen Jahre gearbeitet hat, 


im Grabestone aus der Tiefe herauf: „Biſt Du es 
Hermann, mein — Rabbiner ?““ Das Publikum johlte. 
Karl Moor fand nicht mehr Zeit, ſeine Amalie ju er- 
ſtechen und dann ſich dem Manne mit den fünf 
lebendigen Kindern auszuliefern. der Vorhang mußte 
runter, Chriſten wurde aber nicht entlaſſen, ſondern 
ür dieſe That zum „wilden Jäger Gamiel”” im „Frei- 
chütz“ verdonnert. Das Theater war überfüllt, allge- 
meines Gruſeln herrſchte in der Wolfsſchiucht⸗Scene. 
Mit Leibeshräften ließ Kaſpar den Ruf ertönen: 
„Gechſe treffen, ſieben affen! Das Höllen-Wildſchwein 
raſte aus der Schlucht hervor, | brad) bewußtios 
ufammen. Da ſtürzte Samiel auf die feuerfpeiende 
eftie zu und mit einer das ganze Haus erſchütternden 
Stentorſtimme rief er: „Guten Abend, Frau 
Directorin! Wohin noch fo {pat am Abend!’ Jetzt 
war er ſeines W Kinauswurfes ſicher, an 
dem ſich auch die Directrice eigenhändig betheiligte. 
Leefeld, der berühmte Charakterſpieler, auch einmal 
in ein verzweifeltes Engagement gerathen, wollte ſich 
um jeden Preis losmachen, und der Landvogt Gefler 
follte ung dazu verhelfen. Aus Erſparnißrüchſichten 
hatte (fein Director angeordnet, daß in ber aji A 
Scene der Landvogt nicht zu Pferde, fondern zu Fuße 
von dem Sreiheitshelden maſſakrirt werden ſollie. 
Dem Schauſpieler, welcher das Erſcheinen Geßler's mit 
dem Rufe anzuhündigen hatte: „Macht Platz, der 
Landvogt kommt dicht hinter mir geritten!“ chärfte 
er bei Androhung einer Geldſtrafe von zwanzig Gulden 
ein, daß er nur fagte: „Der Landvogt kommt dicht 
hinter mir.“, Ceefeld, der zur effectuolleren Aufputjung 
feines Gefilers wie Richard III. „ein Königreich für 
ein Pferd“ gegeben hätte, fpielte dem geizigen Bühnen- 
{yrannen einen Schabernack, welcher von fold’ durch, 
ſchlagender Wirkung war, daß Tell gar nicht mehr 
dazu kam, ſeine Armbruft pu eiſterſchuſſe zu 
fpannen und die Schweiß von einem Wiitheriay zu be- 


|” % Der Arbeiter Carl Burkewski 


will ſich während des Baues eines Wohnhauſes in 
Reuwerder beim Tragen von Steinen einen rechts- 
ſeitigen Leiſtenbruch zugezogen haben. Seine Ent- 
ſchädigungsanſprüche wurden abgelehnt, da nicht nach- 
gewieſen ſei, daß er ſich den Bruch in der angegebenen 
Weiſe jugezogen habe; es ſei vielmehr feſtgeſtellt, daß 
Dilla bis Mitte Oktober v. Is. ohne jede Beſchwerde 
weiter gearbeitet habe und daß der Leiſtenbruch auch 
erft am 17. Oktober von dem Arzt conftatirt worden 
ſei, während der Bau nur bis zum 27. Auguſt ge- 
dauert und die Steinarbeiten bereits im Juni 
beendet waren. Gegen dieſen Ablehnungsbeſcheid 
legte Dilla Berufung ein und führt an, . noch 
Beendigung des Baues in Marienwerder (d. 27. 8. 92) 
mit leichteren Arbeiten beſchäftigt gemefen fei und 
nicht gewußt habe, daß die Schmerzen in der Leiften- 
gegend von einem Bruch herrührten. In dem ſchon 
einmal dieſerhalb verhandelten Termin beſchloß das 
Schiedsgericht, durch Nachfrage bei dem Bezirks-Com- 
mando feſtzuſtellen, welche körperlichen Fehler ſeine 
Ueberweiſung zur Erſatzreſerve veranlaßt haben. Da- 
nach wurde festgestellt daß Dilla bei der Ueberweiſung 
zur Erſatz-Reſeve mit weiten Leiſtenkanälen behaftet 
mar, die unzweifelhaft darauf hindeuten, daß ein Aus- 
treten des Bruches auch ohne traumatifche d. h. plötz 
liche Einwirkung bei den gewöhnlichen Arbeiten ent- 
ſtehen konnte. Da ferner feſtſtand, daß Kläger nach 
dem angeblichen Unfall, für den er irgend welche 
Zeugen nicht erbracht, noch längere Zeit gearbeitet der 
ſo hat das Schiedsgericht die a von der 
Entſtehung des Bruchleidens durch einen Unfall nicht 
gewinnen können und mußte daher feine Anſprüche 
ebenfalls abweiſen. 

2) Der Zimmergeſelle Johann Ziwinshi in Culmfee, 
54 Jahre alt, hat fid am 24. September 1892 beim 
Heben eines ſchweren Balkens einen rechts ſeitigen 
Leiſtenbruch zugezogen, Die Beklagte hat die Entſchä⸗ 
digungsanſprüche des Ziwinski anerkannt und bemil- 
ligte ihm auf Grund des Gutachtens des Dr. Großfuß 
iu Culmſee vom 16. Mär; 1893 eine Rente von 12% 
von einem Jahresarbeitsverdienſte von 638 Mh. Sier- 
gegen hat Ziwinsk Berufung eingelegt mit dem An- 
trage, die Rente zu erhöhen, da ſein Bruchleiden ſich 
derart verſchlimmert habe, daß die rechte Seite theil- 
weife gelähmt und er daher zur Jimmerarbeit faft gar- 
nicht mehr fähig fei. Beklagte hat Zurückweiſung der 
Berufung beantragt. das Gericht beſchloß zunächſt 
nochmalige ärztliche Unterfudjung des Klägers. 

3) Der Zimmergeſelle Bernhard Klebowski ju Ma- 
rienburg, welcher am 5. Februar 1890 durch Betriebs- 
unfall eine Quetſchung der linken Gand erlitt, bezog 
für die Folgen dieſes Unfalles —.— eine Rente von 
65 %. Auf Grund des Gutachtens des Dr. Wilczewskhi 
pu Marienburg vom 14. November 1892 ſetzte die Be- 

lagte durch a vom 24. November die Rente 
auf 50 % herab. Gegen dieſen Beſcheid legte Rlebowshi 
Berufung ein mit der Behauptung, daf eine Befferung 
feiner verkrüppelten Gand nicht eingetreten fet. Er 
beruft fa auf die Auskunft des ihn behandelnden 
Arztes Dr. Tieffen und beantraat, die Beklagte zur 
Beiterzahlung der bisherigen Rente zu verurtheilen. 
Beklagte hat Zurückweiſung der Berufung beantragt, 
Im Berhandlungsterminam 20. April 1893 beantragte die 


ärſtlichen Gutachtens zu vertagen, welchem Antrage ſeitens 
dos Gerichts ſtattgegeben wurde. ach dem ärztlichen 
Gutachten ſtehen die Finger der linken Hand activ und 
paſſiv unbeweglich in Krallenſtellung, doch kann der 
Daumen activ ſeitlich gegen den Zeigefinger angedrückt 
werden. Da das Gutachten des Kreisphyſtkus betont, 
daß man bie linke Hand nicht als völlig verloren 
ſchätzen dürfe, das ſie die rechte Hand verhältnißmäßig 
und zeitig unterſtützen könne und eine verhältnißmäßig 
hohe Greif barkeit und Greifgeſchicklichkeit beſitze. ſo 
konnte das Schiedsgericht ſich der auf Grund dieſes 
Zuſtandes auszuſprechenden Schätzung der Erwerbs- 
fahigheiit auf 50% nur anſchlieſſen. da auch die be- 
klagte Genoſſenſchaft nach dieſem Satze die Rente be⸗ 
meſſen hat, mußte die Klage als unbegründet zurück ⸗ 


Ñ ju Riefenburg, 
erlitt am 21. Mai 1892 im Betriebe des Maurer- 
meiſters Ebert zu Rieſenburg einen Bruch des rechten 
Unterſchenkels und bezog infolge dieſes Unfalles disher 
die volle Rente. Auf Grund des Gutachtens des 
pract. Arztes Dr. Schroeder zu Riefenburg vom 
14. Februar d. J. erachtete die Beklagte die Erwerbs- 
fähigkeit des Burkowski nur noch um 50 % beichränkt 
und ſetzte die Rente durch Beſcheid vom 17. Februar 
d. J. auf dieſes Maß herab. Gegen dieſen Beſcheid 
legte Burkowshi Berufung ein. Er führt an, daß ihm 
durch den Bruch des Fußes die Bewegungen ſehr er- 
ſchwert ſeien, fo daß er gezwungen fei, am Stocke ju 
gehen; er fei auch nicht im Stande, einen Stiefel auf 
den kranken Fuß zu ziehen, da die Geſchwulſt dies 
unmöglich mache. Unter dieſen Umſtänden fei ihm die 
Annahme einer feſten Arbeit nicht möglich und bitte er 
daher, zumal er leichte Arbeit nicht erlangen könne, 
und eine zahlreiche Familie zu ernähren habe, 
ihm die bisherige Rente noch zu belaſſen, 
Die Beklagte hat es abgelehnt, lediglich aus den von 
dem Kläger angeführten Gründen eine Erhöhung der 
Rente eintreten ju laſſen. Nach ärztlichem Gutachten 
kann Kläger auf ebener Erde ohne Stock und Krücken 


ganz gut gehen, lahmt aber auf dem rechten Beine. 


Das Schiedsgericht hat danach die ihm zugebilligte 
Rente feinem jetzigen Zuſtande angemeſſen befunden 
und mufite die Anträge auf Erhöhung für die Zukunft 
ablehnen. Es hielt indeſſen für angemeſſen, den An- 
fangspunkt für dieſe hehe erft auf den 1. April 
d. J. ſeſtzuſethen, da es eine Beſſerung von 50% in der 
kurzen 3eit vom 15. Februar, dem Tage des früheren 
Gufachtens, bis zum 1. März für unwahrſcheinlich er- 
achtete und der Dr. Schröder in ſeiner Aeuferung 
ausfpricht, daß feiner Anſicht nach die Befferung feit 
März oder April beftehe, fo daß die Seftjegung des 
Anfangspunktes auf den 1. Märf für reichlich früh be- 
meſſen erſcheine. Die Genoſſenſchaft wurde auch ver- 
urtheilt, dem Kläger die aufergerichtlichen Koſten zu 
eritatten. y 

5) Der 42 Jahre alte Zimmergeſelle Auguft Leder- 


freien. Bon Leefeld gedrillt, der ihm ein beſſeres 
Engagement verſprach, trat der junge Schauſpieler aus 
der hohlen Gaſſe und rief: „Der Landvogt kommt 
dicht hinter mir geritten!““ Aus der Couliffe ziſchte 
der Director 1 „Sie Kameel es is Sie ja heen 
Ferd nich Doles Mit malitiöſem Lächeln ergänzte der 
Rache-Engel Leefeld’ feinen Ruf mit den Worten: 
„Er ift aber eben abgeſtiegen.““ — Aus dem Gaft- 
ſpiele Johann Reftroy’s am Münchner Hoftheater 
wird folgende Epiſode mitgetheilt: „Bevor Neftron 
ſich noch zur Probe von ,,Lumpaci Vagabundes“ be- 
gab, ſuchte er feinen Kollegen, den gefeierten Lieb- 
ling der Münchener, Ferdinand Lang auf, um ſich 
darüber zu informiren, wie weit er feiner Laune die 
Zügel ſchleßen laſſen dürfe, ohne bei König Ludwig I, 
Anſtoß zu erregen, welcher ſein Erſcheinen im Theater 
angefagt hatte. Lang lachte wegen dieſer Vorſicht 
eines alten Freundes hell auf und beruhigte den- 
elben mit folgender Anekdote: der König hatte 
mir einmal in beſonders gnädiger Stimmung 
eine prächtige Uhr mit Kette geſchenkt. ee 
einigen Monaten brachte mich ein fatater Zufal 
Seiner Majeſtät in den Wurf, deſſen ſcharfes Auge 
ſofort die gähnende Leere an der Stelle meiner 
Weſte entdeckte, an welcher vorher die ſchwere Kette 
geglänzt hatte. Mit einem nur ihm eigenen ſarkaſtiſchen 
Lächeln fragte mich der König, wie es meiner Uhr 
ehe. In die Enge getrieben, antwortete at „Maje- 
al, ich danke für die gnädige Nachfrage, erft ging fe 
pünktlich nach dem Nathhauſe, jetzt aber geht fie 
confequent nach dem Leihhauſe.“ Der König lachte 
herzlich über dieſes offene Geſtändniß, er vergaß aber, 
mir die Uhr pees wos Koch befriedigt über diefe 
Auskunft verließ Neſtron ewes Collegen und betrat am 
Abend in der Abſicht die 
Knieriem „hinzulegen“ beidem „ ſties ſteßen ſollte.⸗ In der 
Wirthshausſccene hatte er dem Nauſche des Schuſters 


ühne, den Münchenern einen 


Behlagte, die Sache behufs Einholung eines anderweiten 


Der gute Kamerad 


Bothshatender auf das Jahr 1894 
6. Jahrgang, Verlag von A. W. Kafemann in Danzig, 
Preis 35 Pf. 
Originalbild von Brandt: die letzten Ziele des Militarismus“. 
Diele Bilder, Erzählungen, Räthſel ac. Ueber Friedensconferenzen 


| Gebr. Boguniewski, 


Kohlenmarkt Nr. 31 emplenten im polniſchen König 


es o » . . von Dr. Max Hirfh. Alle Märkte und Meſſen, Tabellen rc, 
billiger wie in jedem Ausverkauf: en as sere 
Kleiderſtoffe in reiner Wolle, Hemdentuche und Renforcée, .. ee 
doppeltbreit, per Meter 1,00 JU, 1,20 M, 1,50 A, 1,80 M, 2,00 M per Meter 30 3, 37½ 3, 45 3, 50 3, 60 3 o Friebrich Wilheln⸗Schitzenhaus 
Hauskleiderftoffe, Bons, Slanelle, Frifaden, 0 . 
boppelbreit, per Meter 50 3, 60 3, 75 3, 90 3, 1,00 JM, 1,20 MM per Meter 75 3, 90 3, 1,05 M, 1,20 M, 1,50 JY Sonntag, d. 20. Auguft: 
Double-Cachemires, Druckflanelle 


Großes Militair-Concert, 


ausgeführt von der Kapelle des rothen Kuſaren-Regiments 
(Fürft Blücher von Wahlſtatt) unter Leitung d. Stabstrompeters 
Herrn F. Boegel. 


Anfang 5 Uhr. Entree 25 Pf. 
Abonnements-Karten haben Giltigheit, (975 


per Meter 90 3, 1,00 M, 1,20 M, 1,50 M, 1,80 M, 2,00 JUL in hübſchen Deſſins, per Meter 45 3, 60 3 


Herren-, Damen und Kinderwäſche in ſauberer Ausführung. 
Einen Posten Rein Leinen-Creas, 84 em. breit, per Meter 60 Pfennig. 


Reelle Bedienung. 


Feste Preise. 


A PUTS TR FIT, 
IS eee le ? 


Einem geehrten Publihum erlaube ich mir hierdurch die ganz ergebene Anzeige zu machen, 


M. Blumenreich 


hierſelbſt ſeit 15 Jahren beftehende 


da da bas unter der Firma Dienftag, d. 22. Auguft: 


Grosses Militir-Doppel-Concert, 


ausgeführt von den Kapellen des Artillerie-Regiments Nr. 36 


09 ; 0 und des rothen Hufaren-Regiments (Fürft Blücher von Wahl- 
y 0 9 ſtatt) unter Leitung des Kgl. Muſikdirigenten Hrn. A. Krüger 
ia | N En und bes Gtabstrompeters Herrn E. Boegel. 


Täglich: Großes Concert. 
Carl Bodenburg, Kgl. Hoflieferant. 


106 Pferde 


und 8 Equipagen, im Ganzen 1900 Gewinne im Werthe von 


Mark 90,000 Mark 


kommen in der Marienburger Pferdelotterie 
zur Verloosung. 
1Mk. jedes Loos, 11 Loose 10 Mk. Liste u. Porto 30 Pf. 
Ziehung AA 9. September er. 
aft 
Leo Joseph, Nerffa 


„Berlin W. Potsdamerstrasse 71. 


Fernsprechanschluss. Reichsbank Giro Conto. 
Telegrammadresse: Haupttreffer Berlin. re 


Uehersetzungen Vielbeschäftigte 


specielle 


käuflich erworben habe und fortan unter meiner perſönlichen Leitung in bisheriger Weife unter der Firma 


M. Blumenreich, N achiigr. 


Wilhelm Scheer, 7 


weiter fortführen werde. 
Ich bitte das der bisherigen Firma gütigſt geſchenkte Vertrauen auf mich übertragen zu wollen und gebe gleichzeitig die Verſicherung, daß es 
ftets mein Beſtreben fein wird, durch prompte reelle Bedienung, billige Preiſe und coulantefte Zahlungs-Bedingungen das mich beehrende Publihum 
nach jeder Richtung hin zufrieden zu ftellen. 


Meltere Kunden, mit denen das Seda in Verbindung mo, erhalten Wanren ohne Anzahlung. 


5 ochachtungsvoll, ergebenſt 
| | Wilhelm Scheer, Breitgaſſe Nr. 16. 
Brotes MúbmoidinenLager der Provitz 


ER ¡Mit hoher landesherrlicher Genehmigung. Concessionirt im) 
Lieferant für Militär-Behörden, Lehrer und Beamte. 


Königreich Preussen und anderen deutschen Staaten. 
Eigene Reparatur- und Justir- Werkstätten. 


aus allen und in alle Kultur- i 
sprachen, sowohl wissenschaft- Abtheilungen 

lichen, als praktischen Inhalts, fiir 

besonders f. Handel u. Industrie, 8 

liefert schnell, korrekt und Russisch, 


billig das f Schwedisch, 
zu Baden Baden. : TI Tose e e 
Gewinne im Werthe von: 180,000 Mark. |g Er Sine QUIT, | Italienisch. 


q|Hauptirelfor I. N. v. 20,000, 10,000 Mark. Ms 


2. Grosse Pferde-Ferloosung 
Ziehung am 14. u. 15. September. 


Gewinn-Plan: US TR 
20,000 Mk. = 20,000 Mk. [FE __S@ul-Derlag von A. W. Rafemann in Danzig. 
; Be = 10,000 Mk. 


. a 
EEE 
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Paul Rudolphy, Dan Sehr günftig rejenfirt wurden die nachftehenden gedie 
5 : las Qs Ae ehr günſtig rezenſirt wurden die nachſtehenden gedie- 
ros — LN 3 = a, cae Wellgtonsblider, die ſämtliche religiöjen Cenrftoffe de 
mfaſſen. ; ' 


AS EEE“ y 3 2 K 2 ... ve 85 
„la 18.900 me | Der evangelifcheReligionsfchüler E 

5 5 20 „ $ .=20,000 Mk.] von R. Hecker. A. Ausgabe in 1 Band geb. nur 2 JU. A 

= 5.2157 (Fohlen) je = . Ausgabe in 2 Zeilen. geb. a 1 U. (Für höhere Lehr W 

J 83 [2 viersitzige Wagen „ 1800 Mk. 3600 Mk. anftalten, Geminarien, Mittelſchulen ff. wie für den Ge- 

are 1 zweisitziger Wagen — 1200 Mk. 1200 Mk.] brauch des Lehrers ein vorzügliches Kilfsbuch, mit wert. 


1000 Mie vollen Karten, Abbildungen, Notenbeilagen ıc. brillant 


Langgaffe 45, 


1 vierspänner Geschirr „ 1200 Mk. 


in Wag. u. Gesch. bestehend ir 


= 
Du C t F b ik “DE 2 1 Herrenfahrwagen „ 1000 Mk. = 1000 Mk. E ausgeftattet.) 
= 1 Heavy-Plattform Springwagen 625 Mk. 625 Mk. 
es or e a ri + “BE = : = ef [ dient: 
Wegen gänzlichen Umbaues meiner Geſchäftslokalitäten unterftelle 8 1 Platiform ER se gat 5 — — eee 2 a aoe 2 ee ER 
ih räumungshalber mein enorm großes Lager, affortirt mit den] = „ |2 zweispänner deschirre , 435% Mk. 871 Mk ß Der kleine Religionsſchüler 
/ beiten und neueftn Erzeugniſſen der Branche des In- und Auslandes. 5-5 | fp t = Mk. . 
Y fe f ; = Road Carts ” 160 Mk. 1600 M. von R. Hecker. — Preis geb. 50 3 
ae einem vollſtändigen 3% |6 Pneumatic Sulkies „ 500 Mk.= 3000 Mk.] de: Büchlein bietet FOIS. vatican 
a2 : = (Das gehaltvolle Büch i ſämtliche religiöfen 
h 
( 88 15 Geschirre ” 140 Mk.= 700 Mk. Lehrſtoffe für das 1.—5. Schuljahr u, a. auch erlefene, 
Ñ f Ausverkauf 2869 diverse Gewinne 3000 Ge von 41454 Mk. illuftrirte Muſtergeſchichten für die Kleinen.) 
i Jnsgesamm Gewinne. 


DE Ausführliche Profpehte und Anfichts-Cremplare 
x ftehen franko zur Verfügung. 


LE zubedeutendherabgesetzenPreisen. 
Grohe Poſten Damen- und Rinder-Corfets 


zu herabgeſetzten Preiſen 
A Stück 75 Pf., 90 Pf., 1 M., bis 2 Mh. 50 pf. 


G.ohe Poiten Damen- und Kinder⸗-Corſets, 
hochſchnürende und tiefſchnürende Facons, 
zu herabgeſetzten Preiſen, 
d Gtüh 2.75, J. , 3.25, 3.50, 3.75 Mh., 


Grohe Pojten Damen-Corjets, 


darunter Empire-Schnitt und Maria Antoinetten-Mieder ıc., auf echten Stahlstäben und] 
Fischbein gearbeitet, in ſchwarz, weiß und couleurten Farben ; 


zu herabgefekten Preiſen 
a Stück 4.—, 4,25, 4,50, 5.— bis 10 Mk. 


Einen Poſten Damen-Corfets 
in Seide, Atlas, Caſting und Drell, 


befisyend aus: Einzelnen Deffins, Decorationscorfets, Reifemuftern, leichtbeſchädigten 


Loose á 1 Mark 
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und Hautkrankheiten, sowie 4 
Eine große Parthie fehlerfreier, reinleinener 


Taſchentücher 


Morgenröcke. 
Enorm billig. 
a Beitellungen nach Maaß werden unter Garantie 
in kürzeſter Zeit ſauber und prompt ausgeführt. 
Alleinverkauf für ſchwarze Garantie-Seide. 


Woll- und Baumwollwaaren. 


nach langjähr. bewähr. Me- 
thode, bei frischen Fällen 
in 3—4 Tagen, veralt. u. verzw. I 


ebenf. in sehr kurzer Zeit. af Bae Entree 50 3. Kaſſenöffnung 61/, Uhr 
Nur v. 12—2, 6—7 (auch Sonnt.) : > 3 : : U ch d rd Ab ts-Billets zu den . ; 
A olel in allen Größen, mit theilweiſe nicht ganz glei z ES rn : Anfang 7 Uhr. 
Sed b wenig, e erden im A bees steigen LEICHT LOSLICHES GACAD-PULVER Conceren a 3 de ben ines b. 21. Augun cr. 


Bade-Bureau. 
Dutzendbillets a 4,50 M an 
der Kaſſe 


Neues Repertoir. 
Sodoms Ende; Der Ring 


faſt zur Hälfte a VORZUGLIGHE QUALITAT, ©. 


9 des regulären Preifes. 


=, : 7 E nkart d i d. Nibelungen; Die Ehre 
Amml-Waaren. p { k N F h Porzellan-Grabſteine und Bücher , 5 „ Kaſſenöffnung 7! 2 Uhr, 
Fabrik André Molinari, 0 1 y US lle , Firmen-, J . 6 Schrift e Sin arten Anfang 8 Uhr. 
é empfiehlt in großer Aus aus nach: 5 5 - . d. Pl. u. . 
ns an he ies 1 Wollwebergaſſe 4. 4 Wollwebergaſſe 4, die 3 ti an. Ma! 12 26 nn (876 o e Thorn, Pofen, 
E Kröning, Magdeburg. | ni besmirection. | Hierzu eine Beilage. 


| Ernst Schwarzer ürjhnerguhed,nben Long 


Beilage zu Nr. 1 


95 des „Danziger Courier“. 


Gonntag, 20. Auguft 1893, 


Roggenmuhme. 
Nach einer märkiſchen Volksſage. 


Bon Marie Stahl. 
[Nachdruck verboten.] 


I, 

„Alle Mann raus! Alles was Hände hat, 
Mann, Weib, Rind, muß heut’ arbeiten und 
ſchaffen, von Sonnenaufgang bis Niedergang, 
um den Enteſegen in die Scheuern zu bringen! 

Das iſt mal ein Tag! Man hat lange darauf 
gewartet. Es hat geregnet und wieder geregnet, 
das reife Korn fing an auf den Kalmen zu faulen 
— aber nun kann noch Alles gut werden — nur 
vier Wochen ſolche Sonne und ſolchen blitzblauen 
Himmel! - a 

Die Gonne meinte es gut und blieb. Gie dorrte 
die Erde und die Felder aus, bis der Gand 
zu Pulverjtaub zerrieeben war und die Felder 
bleichten. 

Bon Morgen bis Abend klangen die Senſen 
der Mäher in den weiten, wogenden Roggenfel- 
dern und das Geſicht des alten Bauern Claas 
Mäwes wurde alle Tage vergnügter. 

„Ja, ſolch ein Ernteſegen war nicht da geweſen 
— ſeit — ſeit anno — ja, wann war es denn 
— anno dazumalen — hm, hm!” 3 

Er wiſchte mit der Hand über die Stirn, als 
wollte er die Erinnerung verwiſchen, und ſagte 
nur leiſe vor ſich hin: 

„Ja, damals war es.“ 

Und dann zog er wieder aus zur Erntearbeit 
mit dem Gefinde, vom Oberknecht bis zum Hof- 
jungen und der Kindesmagd, und mit ſeiner 
Familie, vom älteſten Sohn mit ſeiner jungen 
Frau bis zum Enkelfohn, der fein Kerzblatt war, 
das Liebſte, was er auf der Welt hatte, außer 
ſeinen Ochſen und Pferden. 

Nur die alte Bäuerin, ſeine Frau, blieb daheim. 
Sie lag nun ſchon Jahr und Tag in der Kammer 
und wartete auf das Sterben. 

Männer und Weiber arbeiteten ſchwer, trotz 
der ſengenden Gluth des Kochſommertages, der 
alte Bauer gönnte ihnen kaum eine halbe Stunde 
Mittag. Er that es Allen voran, der alte Mann 
mit dem ſchon gebeugten Rücken und den wetter- 
harten Zügen. Es waren ſeltſame Züge, wie aus 
‘Hols geſchnitzt, mit harten, ftarren Linien, die fait 
etwas Mächtiges, Gebietendes, eine ſtrenge Größe 
hatten, wenn nicht ein tückiſcher, gekniffener Aus- 
druck, der Geiz und Kabſucht verrieth, fie ent- 
ſtellt hätte. 

Aber ſie fürchteten Alle den Blick ſeiner kleinen, 
metalliſch glänzenden Habichtsaugen, ſelbſt der 
Sohn und die junge Bäuerin, und ſo lange der 
alte Mann die Senſe ſchwang, wagte Niemand 
ju ruhen. Kaum daß man ſtille ſtand, um Athem 


ju ſchöpfen und den perlenden Schweiß von der 


Stirn zu trocknen. 3 

Nur das Kind, der kleine Friedel, fürchtete ſich 
aidt. Es ſtand am Grabenrand und rief ge- 
bieteriſch; „Großvater, hopp!“ 


Da legte Claas Mawes die Senſe nieder, trotz ⸗ 


dem er erhoben hatte zum G 
ging er zu dem kleinen Mann und hob ihn über 
den Zeldgraben. 

Er putzte ihm die Naſe mit der bunten Kinder- 
ſchürze, wobei feine harte, lederbraune Hand ftrei- 
chelnd über den Flachskopf fuhr. 

„Warte 'mal,“ ſagte er und krabbelte lange 
mit den Händen in den Koſentaſchen, bis er ein 
Stückchen Candiszucker fand, das ſteckte er Friedel 
in den Mund. 

Das Kind lief nach Kornblumen und wildem 
Mohn in das Zeld hinein, wobei es achtlos die 
A A A O A | 


Der böſe Geift. 


Roman von A. G. von Suttner. 
52) [Nachdruck verboten.] 


Zoe fand ſomit ihren Vater am Tage, an wel- 
chem das Amtsblatt eingelaufen war, in ſehr ge- 
drückter Stimmung, die noch zunahm, als die 
Tochter von den Geſchehniſſen zu reden begann. 

„Hätte man lieber die leidige Geſchichte ruhen 
laſſen!“ ſagte er verdrießlich, „Damit wird der 
Krakehler Heiſſenſtein nicht von den Todten auf- 
erweckt, während man Anderen hingegen das 
Leben verbittert.“ 

„Alſo wäre es beſſer geweſen, auf Marcel den 
8 ſitzen zu laſſen?“ erwiderte Zoe un- 
willig. 

„Das nicht; man konnte ihm ja die vollſte Ge- 
nugtbung geben, ohne dabei einen Zweiten her- 
anzuziehen, bei dem es fich ſchließlich auch heraus- 
ftellen wird, daß man die Dinge wieder ſehr über- 
trieben hat. Was will man dem Unglüclichen 
nur eigentlich beweiſen?“ 

„Was man ihm beweiſen will? daß er ein 
Elender, ein Nichtswürdiger iſt!“ — „Zoe!“ rief 
der Baron verweiſend. 

„Ja, Bater, jo iſt es. Ich ſelbſt werde es ihm 
en foil d 

„Du? Mas foll das heißen? Du haſt doch nicht 
etwa die Abſicht, gegen ite neue 2 

»Selbſt wenn ich nicht die Abſicht hätte, muß 
ich es doch nach dem Geſetze thun, das Gericht 
verlangt meine Zeugenſchaſt.“ 

„Zoe, Du ſprichſt doch nicht im Ernjte 2 

„Im vollen Ernſte.“ 

Pe ich a Kraft meiner väterlichen 
“ rief der „in hefti 
geraten, aron heftige Erregung 

»Erhitze Dich nicht, Bater, ich bitte Dich. du 
kannſt es mir nicht verbieten, ſobald ich tens von 
der Behörde aufgefordert werde und —“ 

„Aber du kannſt Dich weigern. Das Geſetz 
kennt gewiſſe Ausnahmsfälle, wo man ſich der 
Seugenausjage entſchlagen darf. Wir jind zu 
Eytzing in einem ſehr freundſchaftlichen, ſehr nahen 
Berhältnifje geſtanden — er hat uns viele Dienſte 
er dene N 

„Dienſte? Ich weiß nur vom Gegentheil.“ 

„Nicht doch; war er nicht der e der uns 
nach dem Brandunglück hier zu Hilfe ham, der 
mir ſeine Fabrikserzeugniſſe zur Derfügung ſtellte 
und dafür keine Zahlung annehmen wollte?“ 

„Ja; jiehft Du, daß ich damals recht hatte, zur 
Voriges pan der 3 zu rathen? Das 

5 hann noch ausgeglichen werden — es 
muß geſchehen.“ . 


ſchon den Arm zum Schwung ſtürzte ein Mal und ſchl 
und mit einem Grinſen um die ſchmalen Lippen erbeten, Y e Rräfte d 


hohen Kalme niedertrat, und wehe! wer ſonſt 
einen Kalm auf Claas Mäwes's Feld zertreten 
hatte! Aber Friedel rief er mit verſtärktem Grin- 
ſen nach: 

„Na warte, die Roggenmuhme kommt!“ worauf 
dieſer nicht achtete. 

Als der Tag vorſchritt, zeigte ſich eine ſchwere 


graue Wetterwand im Weſten, und nun arbeitete 


man mit verdoppelter Kraftanſtrengung. 

Die Wetterwolke ſtand rieſengroß und unbe- 
weglich am Horizont, es war noch eine Möglich- 
keit vorhanden, vor Ausbruch des Unwetters die 
Arbeit des Tages unter Dach und Fach zu brin- 
gen, aber es hieß aushalten bis zur Erſchöpfung. 

Als die junge Bäuerin einmal niederſaß mit 
ſchwer keuchendem Athem, um einen Trunk aus 
dem Bierkrug zu thun, ließ ſie der Alte hart an: 

„Kaſt's alleweil nöthig hier zu lungern, wenn 
wir uns ſchinden! fort woll deinem Mann fo 
viel eingebracht, daß du's Arbeiten nicht von 
Nöthen haſt!“ 

Und die Frau ſetzte erſchrocken den Krug nieder 
mit einem Blick auf ihren Mann, der Beiſtand zu 
ſuchen ſchien, aber der junge Bauer war vor 
feinem Vater wie ein verſchlagener Hund. Die 
harte Fauft des Alten hatte ihn früh fo windel 
batte gemacht, daß er ſeinen Willen verlernt 

atte. 

Wortlos arbeitete man weiter. Die ungeheure 
Anſtrengung raubte Jedem den Muth zur Sprache. 
Ein fahles, gelbes Licht lag über den verſengten 
Landſchaft, und als die Wetterwand langſam von 
Weſten emporrückte, wurde die Hitze zur erfticken- 
den Gluth. y j 

Ein markerſchütternder Schrei unterbrach plötz- 
lich die ſchweigende, raſtloſe Arbeit. 

Die Bäuerin ſtand mit entſtelltem Geſicht und 
wankenden Knieen, mit der ausgeftrechten Hand 
nach dem Dorfe weiſend, deſſen Dächer und ſpitzer 
Kirchthurm hinter dem Roggenfeld ſichtbar waren. 

Eine kohlſchwarze Rauchwolke ballte ſich über 
einem der höchſten Häuſergiebel und gleich darauf 
züngelte eine grelle Flamme empor. 

„Feuer!“ ſchrie der alte Bauer wild auf und 
ſprang mit gewaltigen Sätzen querfeldein, dem 
Dorfe zu, „unſer Hof! Feuer!” 

„Feuer!“ brüllte man heifer ihm nach und 
folgte im raſenden Lauf, denn wehe! wer ihm 
zurückblieb! 

„Mutter!“ ſchrie der junge Mann in gräßlicher 
Angſt, denn er dachte an ſeine gelähmte, ſterbende 
Mutter in der Kammer. 

„Das Kind! Auf, nach dem Kind!“ rief die 
Bäuerin der Kindsmagd zu und folgte ihrem 
Mann, denn aus Furcht vor dem Alten wagte fie 
nicht zurückzubleiben. 

Aber die Kindsmagd hatte es nicht gehört, 
denn ſie heulte laut. Sie hatte ja ihren Koffer 
mit dem geſparten Leinen auf dem brennenden 
Hof, und fie dachte nur daran, ihre Sachen zu 
retten. 

So ging die wilde, verzweifelte Jagd von Mann 
und Weib quer über das Feld. Die Bäuerin 


ſchrie ſie gellend an: 


„Olle Schlappe! 
brennt!“ 

Da raffte ſie ſich empor und ſtürzte taumelnd 
weiter. 

Das Kind war vergeſſen, und es ging immer 
noch Blumen ſuchend und ſpielend umher. 


Man hatte es vorher wiederholt zurückrufen 
müſſen, wenn es ſich zu weit von den Arbeiten- 
den entfernen wollte, und es war ſtets wider- 


„Das iſt leichter geſagt, als gethan.“ : 

„Es muß geſchehen, koſte es, was es molle, 
Bater! Lieber Buchenfeld opfern, als jenem 
Manne einen Kreuzer ſchulden, der mir das größte 
Leid der Welt zugefügt, der mit den infamften 
Mitteln gearbeitet hat, mein Glück zu untergraben. 
Ich finde keine Bezeichnung, die ſeine Schlechtig⸗ 
keit, ſeine Selbſtliebe, feine brutale Riichfidts- 
lofigheit genügend kennzeichnen würde.“ 

„Vielleicht übertreibſt du doch einigermaßen; 
ihr Frauen kennt ſowohl in eurer Liebe, wie auch 
in eurem Haſſe keine Grenzen.“ 

„Das find Phraſen, Gemeinplätze. Hätte er mich 
perſönlich beleidigt, mich mißhandelt, ich würde 
ſicherlich mit der Zeit ruhiger darüber denken, 
mit Verachtung darüber eines aie: — aber er 
hat in der Unerſättlichkeit einer Leidenſchaft Jenen 
faſt zu Grunde gerichtet, dem ich mein Serj ge- 
ſchenkt und dem es immer bis heute noch gehört. 
Er hat wie ein Feigling, wie ein Wicht gehandelt, 
er ijt eine jener Mißgeſtalten, die man um jeden 
Preis unſchädlich machen muß, um die Welt zn 
ſäubern, und zu dieſer Unſchädlichmachung beizu- 
tragen, ijt die Pflicht eines jeden redlich denkenden 
. ’ 

„Der aber in keinerlei Beziehung zu nd 
oder jteht.“ eee 


„Eben darum muß dieſe Beziehung, auf die du 


anſpielſt, aufgehoben werden; Du haſt recht, 
Vater: man darf nicht ſogleich Schuldner und An- 
* ein.“ 
Du ſagſt das ſehr gelaſſen — aber leider find 
die Berhaltniffe nicht danach, daß ich hingehen ae 
fagen kann: Sier der Betrag für das mir gelie- 
ferte Material — und hier —“ er ſtockte, dann: 
„und hier der Erſatz für die Gaftfreundidaft, die 
uns Shre Verwandte gewährt hat.“ 

»Was ſagſt du da? Wir hätten auf Koſten —“ 

„Go iſt es. Woher hätte ich auch in der Eile 
das Geld nehmer follen? Ebenſo wie ich jetzt, ſebſt 
wenn ſich die Sparkaſſe zu einer neuerlichen Be- 
lehnung verſtehen würde, den Betrag nicht von 
bete 1 da 

oe hatte. erhoben. „Es ift gut“, fagte 

fie, der Thüre zuſchreitend. „Ich werde daftir 
ſorgen.“ 

In ihrem Zimmer angelangt, packte fie haſtig 
alles, was ſie an Werthſachen beſaß, zuſammen; 
von der Mutter waren ſchöne alte Schmuckſtüche 
auf die Tochter übergangen, ebenſo von einer 
Tante; ihre ganze Habe wollte fie opfern, um 
ſich von dem drückenden Bewußtſein zu befreien, 
in der Schuld jenes Elenden zu ſtehen. Sie 
wollte bei ihrer Verwandten in Wien verfuden, 
ob dieſe ihr den Gefallen that, die Gegenſtände 
zu übernehmen; wenn nicht, hieß es eben in eine 


dem Gefidt auf 
aber der Alte, der beinahe über fie gefallen ware, 


=: as en: 


Dein Haus und Hof ver- 


willig dem Rufe gefolgt. Jetzt ftand es einige 
Mal ftill und horchte, ob man es rufen würde. 
Als Alles ſtill blieb, lief es vergnügt tiefer und 
tiefer in das Feld hinein. 

Es rafíte ganze Bündel Blumen, Unkraut und 
Roggenhalme in feiner kleinen Schürze zuſammen, 
um fie gleich darauf zu zerpflücken und meg3u- 
werfen. Es hob Steinchen und Feldſchnecken auf 
und lief den weißen Schmetterlingen nach. 

Es ſtand jetzt mitten im weiten Roggenfeld, 
deſſen Kehren über den blonden Kinderkopf 
hinausragten, als plötzlich ein brauſender, 
ziſchender Windſtoß durch die hochaufbäumenden 
Kalme fuhr. Das fahle Sonnenlicht erloſch und 
wie ein Kanonenſchlag krachte der erſte Donner 
durch die ſchwarzen Wolken. 

Blumen und Steinchen fielen dem erſchrockenen 
Kind aus der Schürze. „Mutter!“ ſchrie es auf, 
„Mutter!“ Aber wo es ſich auch hinwandte, es 
war mutterſeelenallein und rings umher nichts 
als ein Wald von Halmen. Und jetzt praſſelte 
der Regen in ſchweren Tropfen hernieder, Blitz 
und Donner folgten ſich Schlag auf Schlag, 
Gtaubfäulen ftanden in der Luft und der Sturm 
fegte den Erdboden und heulte hoch oben in der 


uft. 

Friedel war in eine Ackerfurche gefallen und 
ſchrie aus Leibeskräften. Er ſchrie jo laut, daß 
rings umher die Hafen aus ihren Lagern ge- 
ſcheucht wurden und die Vögel, die ſich vor dem 
Wetter verſteckt hatten, erſchrocken auflatterten. 
Als ihm ſein Schreien nichts half, lief er in 
Todesangſt weiter, immer weiter, um dem Blitz 
und Donner zu entfliehen. Endlich als das 
Wetter vorübergezogen war, fiel er vor Müdig- 
keit und Erſchöpfung in das naſſe Gras eines 
Feldgrabens und ſchlief ein. 

Der letzte goldene Abendglanz ſtand am glas- 
klaren Himmel, als es leiſe in den naſſen Halmen 
rauſchte ein altes, verſchrumpftes Weiblein einen 
ſchmalen 3eldpfad daherkam. Grau und erd- 
farben war ſein Geſicht und ſeine Kleidung, und 
ſich bückend und am Boden kriechend, ſammelte 
es wilde Camillen, das Arnikakraut, Bitterklee 
und Pfeffermünz. 

Plötzlich ſah es das ſchlafende Kind. 

Die alte Frau ſtand lange davor und ſtarrte 
es an. Als ſie es aufheben wollte, wachte es 
auf und ſchrie. Erſt nachdem ſie es geſtreichelt 
und ihm gut zugeredet, wurde es ruhiger. 

„Mutter! Großvater!“ meinte es, „ich will zu 
Großvater!“ 

„Wer iſt denn dein Großvater?“ fragte die 
Alte. 

„Claas Mawes,” antwortete Friedel mit einem 
Stolz, der bewies, wie gut er wußte, was dieſer 
Name in ſeinem Dorf bedeutete. 

Mit einem heiſeren Schrei ließ die alte Frau 
das Kind aus den Armen, um es gleich darauf 
zu packen emporzureißen und mit ihrer Laſt den 
Weg zurückzulaufen, den ſie gekommen war. 
Wieder ſchrie das Kind vor Angſt und Schreck, 
aber ſie lief weiter mit einer Kraft und Aus- 


Ö n ihrem alten, gebrechlichen Körp 
hätte, er abc 
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unterdeſſen war das Feuer auf dem Bauern- 


hof gelöſcht. der Gewitterregen hatte mehr 
dazu beigetragen als die alte Feuerſpritze des 
Dorfes. 0 

Die alte Bäuerin war nicht verbrannt. Aber 
man fand ſie todt im Bett. Der langerwartete 
Tod war im Gewitterſturm zu ihr gekommen. 
Ihr Sohn ſaß weinend an ihrem Sterbelager 
und vergaß den Brandſchaden, denn er hatte 
ſeine Mutter lieb gehabt. 

Claas Mäwes hatte noch nicht Zeit gefunden, 
7 ² AA EES CBE AOS TS EIT TIA 


Pfandleihanſtalt gehen und ſich dort das Noth- 
wendige verſchaffen. 

Als ſie zur Abreiſe angekleidet war, ging ſie 
noch zum Vater hinüber: „Ich fahre uach Wien“, 
fagte fie kurz. „Entweder komme ich heute 
Abends oder morgen früh zurüchk.“ 

„Aber, Zoe, was iſt nur das wieder für ein 
Einfall! So laß' mich doch —“ 

„ich bitte Dich, ſuche mich nicht zurückzuhalten; 
ich habe ein nothwendiges und ſehr dringendes 
Geſchäft zu beſorgen; auf Wiederſehen.“ 

Unterwegs hatte ſie Muße, ihre Berechnungen 
anzuſtellen. Nach dem, was fie oft vom Vater 
gehört, war das Material, das Enting damals 
geliefert hatte, auf etwa fünfzehnhundert Gulden 
anzuſchlagen; die Auslagen, die ſie und ihr 
Bater in Venedig verurſacht hatten, mochten 
mit tauſend Gulden reichlich beglichen ſein, alſo 
brauchte ſie zweitauſendfünfhundert Gulden. Ob 
ihre Werthſachen unter den obwaltenden Umſtän- 
den dieſe Summe eintragen würden, wußte ſie 
nicht; ſie hatte oft gehört, daß dieſe Pfandver- 
leiher die augenblickliche bedrängte Lage ihrer 
Klienten auszunützen verſtänden, und auf ihre 
Berwandte hatte fie nicht viel Vertrauen, denn 
die alte Dame ſtand im Rufe, die Schnur zum 
Geldſäckel nicht gern zu löſen. 

Aber verſuchen wollte ſie es immerhin erſt 
dort, und darum hieß ſie den Kutſcher, den ſie 
for dem Bahnhof in Wien annahm, nach Kietzing 
ahren. 

Zu ihrer angenehmen Ueberraſchung zeigte 
ſich die alte Dame nicht nur ſehr zugänglich, 
ſondern ſie meinte ſogar, es ſei doch eigentlich 
gar nicht paſſend, von ihrer Nichte Pfänder an- 
zunehmen. 

„Du mußt, Tante,“ beſtand Joe darauf. „In 
Geſchäften giebt es keine Freundſchaft und keine 
Verwandtſchaft.“ 

„Wenn Du glaubſt,“ verſetzte die Andere, 
ſchnell eingehend, dann beſah ſie die Gegenſtünde 
und ſtellte plötzlich die überraſchende Frage: 
„Meinſt Du wirklich ... find die Sachen fo viel 
werth?“ 

„Ich glaube, daß fie weit mehr werth find,“ 
erwiderte Zoe, über dieſe plötzliche Wendung 
etwas kleinlaut geworden. „Uebrigens, wenn 
Du willſt, kann man ſie ja auch noch abſchätzen 
laſſen.“ 

„Nein, mein Rind; weißt Du, es war nur 
wegen der Genauigkeit: Genauigkeit gehört zur 
Ordnung.“ 

„Gewiß, Tante.“ 

„Gut alfo . .. aber wären nicht Zweitauſend 
eigentlich genug?“ 


pe ae 3 


leibhaftig die Roggenmuhme vor fic) zu 


die Sterbekammer zu betreten, er arbeitete un- 
ausgeſetzt mit der Löſchmannſchaft in den ver- 
kohlten, noch glimmenden Rejten der Hofgebäude, 
um den Schaden zu taxiren. 

Als man ihm geſagt hatte: „Komm, die 
Bäuerin iſt todt!” antwortete er, ohne mit der 
Wimper zu zucken: „Dann hat fie Zeit, auf mich 
zu warten, die Ewigkeit ift lang, aber das Feuer 
wartet nicht.“ 

Jetzt biúmte er fic) eben, um abgebrannte 
Balken bei Seite zu ſchieben, als ſich eine 
zitternde Hand auf ſeinen Arm legte. 

Seine Schwiegertochter ſtand neben ihm und 
ſtammelte: 

„Das Kind — Friedel — das Kind ift 
nicht da!“ 

Der aufgehobene Balken fiel dröhnend zu 
Boden. 

„Das Kind! Das Kind! Wo iſt das Kind?“ 
ſchrie er auf. 

Im nächſten Augenblick ſuchte Alles, was 
ſuchen konnte, das verlorene Kind. 

Claas Mawes nahm die zitternden Weiber in's 
Derhör und da ſtellte es ſich heraus, daß man 
es auf dem Zelde gelaſſen. Allein im Kornfeld 
bei dem Unwetter! 

Furchtbar war der Fluch, mit dem er den 
todtbleichen Frauen drohte und dann ſtürzte er 
ohne Beſinnen, wie er ging und ſtand, in's Feld 
hinaus. der alte Mann mit dem flatternden, 
weißen Haar durchkreuzte das Roggenfeld nach 
allen Himmelsridtungen, er trat feine Halme 
achtlos nieder, er hob das regenſchwere, lagernde 
Korn mit ſeinen Armen empor, um das Kind 
darunter zu ſuchen, er ſpähte in allen Furchen 
und Gräben. 

Man ſuchte und rief mit ihm, die Weiber 
heulten und wehklagten, die Männer flüſterten 
untereinander: „Die Roggenmuhme hat's geholt.“ 


II. 

Die Nacht ſank hernieder, ſtill und ruhevoll. 
Der Mond ſtieg aus den Kornfeldern empor: 
glanzlos und ohne Leuchtkraft ſtand er über den 
grauen Halmſpitzen. die ganze Landſchaft 
glich einer tiefen, ſchwarzen Mulde, unheimlich 
und geſpenſtiſch in dem Verſchwimmen jeder 
Contur. : 

Auf einem verwitterten Grenzſtein, am äußerſten 
Rande feiner Felder, ſaß Claas Mawes, zufam- 
mengebrochen, muthlos. Die knöchernen, harten 
Sande vor das Geſicht geſchlagen, die Singer in 


die weißen Kaare eingekrallt. 


Er ſaß wie verſteinert, nur zuweilen drang ein 
dumpfes Aechjen aus feiner Bruſt. 

Die Stunde war gekommen, die den harten. 
ſtarrköpfigen Mann in den Staub warf, die ihn 
Furcht lehrte und verzagen — Jurdt vor dem 
Entſetzlichen, dem Berluft des Liebſten auf Erden. 

„Claas Mawes,” fagte eine Stimme neben ihm, 
eine ſeltſam welke, klangloſe Stimme. » 

Er ſchra empor. Bor ihm ftand ein dunke 
ſchattenhaftes Weſen, klein, verſchrumpft und 


gor 
0 


Geſpenſt der Rornfelder, an das Alt und Jung 
im Lande glaubten, das alte Erdweiblein, das die 
kleinen Kinder in die Felder lockt und tödtet, 

„Glaae Mäwes, was ſucht Ihr?“ > 

„Den Friedel! Um Gottes Barmherzigkeit willen, 
den 3riedel!” ſchrie der Alte. die Worte ver- 
ſagten ihm, er lag auf den Anieen und ſtreckte 
die gerungenen Hände aus. 

„So, den Friedel! Den wollt Ihr wieder haben. 


f Glaub's wohl.“ 


‚Nein, ich muß unbedingt den vollen Betrag 
haben.“ 

Auf dieſe beſtimmte Erklärung ließ ſich endlich 
die Tante herbei, den Wunſch ihrer Nichte zu et- 
füllen, aber ſie gab zu verſtehen, daß ſie auf 
baldige Einlöſung rechne, da ihr ſonſt die Inter- 
eſſen dieſer Summe entgingen. $ 

»Ich werde mir alle Mühe geben, und wenn 
es nicht möglich wäre, fo müßteſt Du eben die 
Sachen verkaufen — oder im Nothfall zahle ich 
Dir die Intereſſen.“ 

Kiermit war der Handel abgeſchloſſen. Zoe 
dankte und raffte die Banknoten zuſammen. Sie 
athmete auf, als ſie wieder auf der Gaſſe ſtand. 
Ich denke,“ ſagte fie bitter, „die gute Tante 
ſteht Keinem von Jenen nach, die man mit dem 
Namen Blutſauger bezeichnet.“ 

Am nächſten Morgen fuhr fie ſelbſt nach Mühl⸗ 
dorf; ſie hielt es für angezeigter, dem Vater dieſe 
Angelegenheit nicht zu überlaſſen. 

Der Director, der ſie kannte, war über den 
Beſuch höchlichſt überraſcht, und ſein Erſtaunen 
wuchs, als ihm Zoe ankündigte, daß fie ge- 
kommen ſei, um eine Forderung zu begleichen, 
welche man auf Buchenfeld hatte. 

„Aber ich bitte, verehrte Baroneſſe, ich wüßte 
nicht, was wir von Ihnen zu fordern hätten!“ 

„Doch, doch,“ und ſie beſtand darauf, daß man 
ihr über das von Eytzing gelieferte Material ge- 
naue Rechnung lege. 5 

„Dierzehnhundertzwanzig Gulden? Ganz gut,“ 
ſagte fie, die Summe ablefend. „So — und 
hier noch der Betrag von tauſend Gulden, den 
mein Vater Herrn von Enking noch ſchuldet.“ 

„Davon weiß ich nichts. Das kann ich un- 
möglich annehmen.“ 

„Aber ich weiß davon und ich muß Sie drin- 
gend bitten, den Betrag in Empfang zu nehmen. 
Ich müßte denſelben ſonſt bei Gericht erlegen und 
das wäre mit jehr langwierigen Umftänden ver- 
bunden. Wenn Sie Herrn von Eytzing Bericht 
erſtatten, bitte ich Sie, einfach zu jagen, es fei 
für die Auslagen in Venedig, wo er es über- 
nommen hatte, unſeren Zahlmeiſter zu machen.“ 

Der Director fügte ſich endlich und ſchrieb 
„ die Zoe haſtig zu ſich 

eckte. : 

Jetzt erſt, als fie wieder im Wagen ſaß, fiel ihr 
ein ſchwerer Stein vom Kerzen. „rei, frei von 
der drückenden Laſt!“ ſeufzte fie auf. „Es 
waren keine Freundſchaftsopfer, die er uns zu 
bringen gedacht — es war die Angabe für den 
Kauf einer Sklavin — und dieſe Sklavin follte 


ich fein!“ 
(Fortfegung folgt.) 


Aber Claas Mawes war von Stunde an wie 


die arme Mutter, deren Kind im Kornfeld 


„Erbarmen!“ keuchte der Geängſtete, „fordere, 
was Du willſt — gieb mir das Kind wieder!“ 

„Hi, hi!” kicherte die dunkle Geftalt. „Ihr ſollt 
ihn haben, wenn Ihr mir die größte Sünde Eures 
Lebens ſagt.“ 

Der alte Mann war ſtumm vor Grauen und 
Staunen. 8 

Dann ſtammelte er: „Ich war hart und böſe 
gegen mein Weib.“ : 

Die Roggenmuhme ſchüttelte den Kopf und 
ſtand ungerührt. 

„Ich war geizig und gab nicht gern.“ 

Die Roggenmuhme rührte fic) nicht. 

Dem Alten brach der Angſtſchweiß aus. 

„Ich habe oft betrogen beim Aufmeſſen und 
Sand in die Kornſäcke gemiſcht.“ 

Keine Antwort. 

2 ch habe den Büdner Schultz zu Grunde ge- 
richtet und ihn in den Tod gejagt. Er erhängte 
pia und ich bekam den Hof für meine Anpotheken, 

ie ihm den Hals zuſchnürten.“ 

Immer ſchwerer und qualvoller rangen ſich die 
Geſtändniſſe von den ſtammelnden Lippen und 
immer noch lag der zitternde Mann auf den 
Knieen vor dem alten Weiblein. 

„Das iſt nicht Eure größte Sünde — Ihr habt 
eine größere auf dem Gewiſſen,“ klang es uner- 
bittlich als Antwort. f 


„Laßt's gut fein — gebt mir das Kind!“ flehte 


der Alte und es war, als würge ihn Jemand 
an der Kehle. 

„Claas Mawes, ich will Euch helfen — aber be- 
kennen müßt Ihr! Habt Ihr nicht einft begehrt 
Eures Bruders Weib?“ 

„Ja, um Gottes Barmherzigkeit willen — ja!“ 

„Habt Ihr fie nicht nach feinem Tode mit Eurem 
grauſamſten Haß verfolgt — fie und ihr Kind — 
weil das Kind Euch im Wege ſtand zu dem Erbe 
vom Lindenhof?“ 

„Ja — — jal” 

„Und wer hat das Kind in das Kornfeld ge- 
lockt, um es heimlich aus der Welt zu ſchaffen? 
Und wer hat die unglückliche Mutter, die ihr 
Kind ſuchte, bei den Leuten verläſtert als Roggen- 
muhme, die ihr eigenes Kind getödtet und andern 
Kindern nachſtelle?“ 

„Ich“ — ſtöhnte der Verzweifelte — „ich habs 
gethan!“ 

Das kleine, gebückte Weib ſtand plötzlich hoch 
aufgerichtet vor dem Sünder. der Mond, deſſen 
Licht Kraft gewonnen hatte, ſchien ihr grell ins 
Geſicht und in dieſem Angenblick ſtieß der Knie- 
ende einen heiſeren Gchref aus, denn er hatte fie 
erkannt. 

„Zeigt mir die Stelle, wo Ihr mein Kind 
verſcharrt habe, damit ich endlich Ruhe finden 
kann an ſeinem Grabe“, ſagte ſie dumpf. 


Er raffte ſich auf und ging taumelnden Schrittes 


querfeldein. An einer Stelle, wo ein üppig 
wuchernder Brombeerbuſch feine Ranken über 
einen bemooſten Feldſtein hing, blieb er ſtehen 
und deutete auf den Stein. 

„Da drunten,” flüſterte er kaum vernehmbar. 
ect Frau kniete nieder und küßte den kalten 

n. 

„Geht heim,“ fagte fie zu Claas Mawes, „in 
einer Stunde iſt der Friedel bel Euch. Ich 
will Eure Schuld nicht an einem unſchuldigen Kind 
rächen, ich habe ſchon lange mit Euch abgerechnet. 
Ich habe jetzt Ruhe gefunden.“ 

Noch in derſelben Nacht traf Friedel wohl- 
n von einem Boten geführt, auf dem Linden- 
hof ein. 


verwandelt. 1 

Seine harte Natur ſchien gebrochen, er übergab 
feinem Sohne den Hof und lebte ftill und in ſich 
gekehrt im Altentheil. 

Die Leute ſagten, der Brandſchaden habe dem 
geizigen Mann den Berftand geraubt. 

Auf ſeinem Gterbebette beichtete er und nun 
kam die Geſchichte in den Mund der Leute. 


Die Frau in = ruſſiſchen Landwirth- 
t 


In der ruſſiſchen Landwirthſchaft, als Ganzes 
betrachtet, fehlt es noch ſehr an Senntniffen; vor- 
handen iſt praktiſche Erfahrung und die dem 
ruſſiſchen Volke angeborene Neigung zur Land- 
wirthſchaft. Die Mehrzahl der Landwirthe er- 


kennt die Nothwendigheit wiſſenſchaftlicher Kennt- 


niſſe noch nicht an; für ſie exiſtirt allein die 
Praxis. Erſt in der letzten Zeit fängt es an, in 
dieſer Beziehung in Rußland etwas anders zu 
werden, und zwar iſt es nicht allein die männ- 
liche ruſſiſche Jugend, welche begreiſt, daß in der 
ruſſiſchen Landwirthſchaft neue Bahnen einge- 
ſchlagen werden müſſen, ſondern faſt mehr noch 
ift dieſe Ueberzeugung in gar vielen Ver- 
treterinnen des weiblichen Geſchlechts lebendig, 
welches überhaupt in mancher Hinſicht in Rup- 
land zu den Pionieren der Cultur gehört. 

Die Landwirthſchaft iſt überhaupt von jeher in 
Rußland fo recht die Domäne der Frauen geweſen. 
Das einfache Weib auf dem Lande, deſſen Mann 
den ganzen Sommer, ja oft Jahre über, in die 
Jerne zieht, um dort lohnende Arbeit zu finden, 
pflügt ihr kleines Grundſtüch, mäht das Gras, 
driſcht den Roggen und leitet mit einem Wort 
die ganze Bauernwirthſchaft; meiſtens nimmt fie 
fogar in einem ſolchen Falle auch an den Sitzungen 
der Gemeindeverſammlung Theil und leiſtet hier 
in der bäuerlichen Selbſtverwaltung nicht un⸗ 
weſentliche Dienſte. : 

Die Leibeigenſchaftsperiode entirembete aller. 
dings die Töchter und Frauen der HBeſitzer der 
Landwirihſchaft völlig, fo daß die gebildeten 
Fräulein“ häufig nicht einmal wußten, daß das 
Korn, aus dem ihr Brod gewonnen wurde, auf 
den Feldern wächſt. Tie Freimachung der Bauern 
aber und die damit verbundene Verſchlechterung 
der materiellen Derhältnifie vieler Gutsbeſitzer hat 
in dieſen Verhältniſſen gründlich Wandel ge- 
ſchaffen. der Typus der jungen gebildeten 
Mädchen, die ihre Zeit dem praktiſchen Studium der 
Landwirthſchaft widmen, hat jetzt aufgehört, in 
Rußland eine Seltenheit zu fein; auf den ver- 

chiedenſten landwirthſchaftlichen Ausſtellungen 

blen bereits niemals mehr zahlreiche weibliche 
Ausftellerinnen. Auf die Initiative des Verweſers 
des Domänen-Minifteriums ſoll jetzt eine ſpecielle 
landwirihſchaftliche Schule für Frauen gegründet 
werden. Der Typus dieſer Schule iſt noch nicht 
endgiltig beſtimmt, doch dürfte dieſelbe wahr; 
scheinlich als mittlere oder gar höhere Lehr- 
anſtait ins Leben treten, da die niedere land- 
wirthſchaftliche Bildung fic) jetzt ſchon in den 
Elementarſchulen für Knaben und Mädchen von 
eon ihren Weg bahnt, indem die meiften Cand- 

haften dafür Sorge tragen, daß bei den Volks. 


wie die Thüren verrammelt und da dri 


ermordet worden war, wurde nach ihrem Tode 
zum Feldgefpenft, nachdem man fie ſchon bei 


Lebzeiten die „Roggenmuhme“ genannt hatte. 

Unausroitbar lebt der Aberglaube im Land- 
volk, daß fie zur Kochſommerzeit, wenn die Felder 
in Kehren ſtehen, am hellen Tage und am liebſten 
in der Mittagsftunde durch den Roggen ſtreift 
und kleine Kinder anlockt, unter denen ſie das 
eigene ſucht. Und die Kinder, die einmal der 
Roggenmuhme begegnet ſind, finden nie wieder 
hinaus aus den Feldern, ſondern müſſen elend 
darin umkommen. 

In hellen Mondnächten, um die Mitternachts⸗ 
ſtunde, fol man die Roggenmuhme unter Brom- 
beerſträuchern hocken ſehen können. 


Ein Attentat. 


Südamerikaniſche Skizze 
von Georg Perſich. 
Nachdruck verboten. 

Man hatte lange gefühlt, daß ein großes Er⸗ 
eigniß kommen würde. Die Unzufriedenheit breiter 
Schichten der Bevölkerung mußte endlich einmal 
zum Ausbruch gelangen, wußte man doch fogar, 
daß auch ein Theil des Heeres dem mißliebigen 
Präſidenten bei günftiger Gelegenheit ſofort den 
Gehorſam kündigen würde. 

Er war erſt drei Jahre Präſident, aber ins- 
geheim wettete man, daß er es die längſte Zeit 
geweſen ſei. Wann die Revolution beginnen, 
welchen beſondern Anlaß ſie haben würde, — 
das konnte noch Niemand fagen. Er, der Prafi- 
dent, war jedenfalls über die ihm feindliche Gtrö- 
mung ziemlich genau unterrichtet, kümmerte ſich 
aber wenig darum. Er ſtand den Regierungs- 
geſchäften in gewohnter Weiſe vor, unternahm 
allein oder in Gemeinſchaft ſeiner einzigen Tochter 


faſt täglich eine Spazierfahrt vor die Stadt und 


es geſchah ihm nichts. Man kannte das Staats- 
oberhaupt zu gut, um zu wiſſen, daß dieſes forg- 
loſe Benehmen nicht ſeinen Grund in Leichtfertig- 


keit habe, daß er im Gegentheil einen ſcharfen, 


alles durchdringenden Blick beſäße und ferner 
eine eiſerne Fauſt, um nöthigenfalls jeden Auf- 
ruhr mit unerbittlicher Strenge niederzuwerfen. 

Das alles war natürlich erft recht den Führern 
der revolutionären Bewegung bekannt und des- 
halb trafen ſie langſam ihre Vorbereitungen und 
hüteten ſich, eher loszubrechen, bis ein Erfolg 
mit Sicherheit zu erwarten ſtand. 

„Weshalb der Präſident verhaßt war? Man 
hätte ſelbſt die vorurtheilsloſeſten ſeiner Feinde 
fragen und ſie hätten keine erſchöpfende Antwort 
geben können. Unter ſchwierigen Verhältniſſen 
war er an die Spitze der Republik getreten, der 
er früher als General gedient hatte. Seine Be- 
mühungen, die zerrütteten Finanzen zu ordnen 


und die Wohlfahrt des Landes zu fördern, waren 
ergebnißlos geblieben. Etliche fagten, ſeine Mit⸗ 


arbeiter ſeien ſchuld daran, die große Menge 
aber gab ihm die Schuld. Dann kam es zu 
Zerwürfniſſen mit den Deputirten, die Oppoſition 
ſchwoll immer mächtiger an und die Stellung 
des Präſidenten wurde immer gefährdeter. — — 

Da eines Tages durchlief es wie ein Lauffeuer 
die Stadt, man habe den Präſidenten in ſeinem 
eigenen Palaſte ermordet. 

Im Augenblick waren die Straßen wie ausge- 
ftorben, die vergitterten Senfter wurden ebenſo 


ſchon der Schritt der marſchirenden ten 
durch die bange Stille und die ängſtlich durch 
Spalten auf die Straße ſpähende Burger ſahen 
Uniformen und blinkende Banonette. 

Dann ſielen Schüſſe. Einige der regierungs- 
feindlichen Bürger faßten Muth und ſchlüpften 
bewaffnet auf die platten Dächer. Andere folgten 
ihrem Beiſpiele und nun wurde auf die militäri- 
ſchen Patrouillen ein mörderiſches Zeuer eröffnet 
— der Bürgerkrieg war entbrannt. 

Im Palaſte des Präſidenten herrſchten Auf- 
regung und Verwirrung. Man hatte, als der 


ſchulen Baumſchulen und kleine Verſuchsfelder 
angelegt werden, wo die Kinder Gemüfe-, 
Gartenbau und Landwirthſchaft lernen können. 
Noth thut alſo vor allem für die gebildete Frauen- 


welt eine mittlere oder noch beſſer höhere land- 


wirihſchaftliche Lehranſtalt. In dieſer wäre 
natürlich das Schwergewicht auf dieſenigen Zweige 
der Landwirthſchaft zu legen, zu denen die Frau 
beſondere Neigung zeigt, wie 3. B. Geflügelzucht, 
Gemújebau, Milchwirtßſchaft, Bienenzucht u, ſ. w. 
Jedenfalls iſt nicht einzuſehen, warum nicht der 
Gedanke des Dománenminifters, eine landwirth- 
ſchaftliche Lehranſtalt für Frauen zu ſchaffen, 
mindeſtens dieſelben Chancen für einen Erfolg 
haben ſoll, wie die höheren mediziniſchen Frauen- 
curfe, die Lehranſtalt für weibliche Dentiften u. f. w. 


In augenſcheinlichſter Weiſe wird aus den Schiuß⸗ 


abrechnungen von 1883/84 und 1891/92 klar, daß 
die Fahrpreije ſich während dieſer Zeit um ein 
Erhebliches verringert haben, denn während im 
Jahre 1891/92 geradezu die dreifache Perjonen- 
anzahl auf den Stadtbahnen befördert worden 


ſind, haben ſich die Einnahmen nur von gegen 


11 Mill. auf 18 Mill. geſteigert, d. h. die Fahrt 
tare ijt um über ½ billiger geworden; und 
ſicher iſt dieſem günſtigen Umſtande nur die 
rapid ſteigende Berkehrsfrequens zu verdanken. 
Wünſchenswerth wäre es nur, daß man für den 


Lokalverkehr, nach dieſem lobenswerthen Berliner 


Beiſpiele, auch in der Provinz zu Neuerungen 
und Tariſherabſetzungen Deranlaſſung nehmen 
würde, dann werden auch dort die Einnahmen 
um ein Bedeutendes wachſen, da es eben die 
Dafje. bringen muß. Auf die Ergebniſſe der 
einzelnen Stationen näher einzugehen, wäre zu 
weitläufig, nur hervorgehoben ſei, daß pro 
1891/92 der Bahnhof „Friedrichſtraße“ allein mit 
4433 330 Perſonen betheiligt iſt! 


Bunte Chronik. 


Ein intelligenter Sprachlehrer. In den Er- 
innerungen aus ſeinem Leben 90 K. Brugſch 
von ſeinem erſten Lehrer im Krabiſchen folgende 
amüſante Geſchichte: : 

„Meinen erſten Unterricht in der arabiſchen Sprache 
genoß ich auf beſondere Empfehlung eines hochftehenden 
Eingeborenen durch einen ſogenannten Schech, der bei 
dem Bothe im Rufe beſonderer Heiligkeit ſtand, nach⸗ 
dem er ſechzehn Glaslampen aufgefreſſen katte, ohne 
an feinem Leibe Echaden genommen zu haben. Freili 
gab dieſe außerordentliche Leiſtung den Grund ab, da 
die Oberen eines Derwiſchordens, dem er als Mitglied 
angehörte, an wegen wiederholter Campenvergeudung 
aus ihrem Bunde ausſtießen. Schech Ahmed, wie er 
hieß, war ein Sechziger, auf dem einen Auge blind, 
auf dem andern nur halbſehend, „ eee wie eine 
Droſſel, lächerlich in feiner ganzen 


des ehelichen Dafeins, denn er hatte im Laufe der Zeit 


an das Ohr der Lauſchenden. 
ein Menſch in der Nähe athme. Jetzt verſtummte 


deines Baters. Sie mo! 
mochte es nicht. 


erſchauern. 


cheinung und in 
ſeinem Gebahren, dabei ein Ausbund in der Schule 


Präſident ſoeben von einer Spazierfahrt zurück- 
gekehrt war und allein durch den Korridor ſeines 
Haufes ſchritt, einen Schrei vernommen. Als die 


Dienerſchaft herzueilte, lag der Gebieter auf dem 
Fußboden und warmes Blut floß aus einer 
Wunde in der Bruſt. Entſetzt hatte man den 
Lebloſen in ſeine Gemächer getragen und nun 
waren Aerzte um ihn beſchäftigt, um die Blutung 
zu An und den Berwundeten wieder ins Be- 
wußtſein bene eat Die Wunde war tief, 
aber nicht lebensgefährlich. der Dolchſtoß, der 
das Staatsoberhaupt beſeitigen ſollte, hatte den 
Sitz des Lebens nicht getroffen. 

Die ftarhe Palaſtwache umſtellte ſofort das ganze 
Kaus, um den Mörder nicht entwiſchen zu laſſen. 
Ein anderer Theil des Militärs und der Diener- 
ſchaft durchſuchte alle inneren Räume, jedoch ver- 
geblich. Er mußte bereits entkommen fein; wie 
ihm die Flucht in der kurzen Zeit möglich ge- 
weſen, blieb allerdings unbegreiflich. 

Sennore Inez hatte die Schrechenskunde aus 
dem Munde des greiſen Hausmarſchalls ver- 
nommen. In fliegender Haft eilte das junge 
Mädchen zu dem Zimmer, wo man den Präſidenten 
gebettet hatte. Stumm vor Schmerz kniete fie 
an dem Lager nieder. Sie hörte nicht auf die 
beruhigenden Worte der Aerzte und erſt als man 
ihr ſagte, daß ſie ſich vorläufig entfernen müſſe, 
da es die erſte Behandlung des Kranken er- 
fordere, erhob fie ſich mit Fafjung und verließ, 
nachdem ſie einen innigen Kuß auf die Stirn des 
unglücklichen Vaters gepreßt hatte, das Gemach. 

Sie lehnte mit einer Handbewegung die Be- 
gleitung der ihr folgenden damen ab. Sie 
wollte, ſie mußte allein, um ſich, wie es die Art 
ſtarker Naturen iſt, in hartem Ringen mit dem 
grauſamen Geſchick ſelbſt abfinden. 

Bon der in den Garten hinabführenden Terraſſe 
genoß man einen weiten, unvergleichlich ſchönen 
Blick über das Meer, das hier in einer tiefen 
Hafenbucht in das Land einſchnitt und die Haupt- 
ſtadt der jungen Republik zugleich zur erſten 
Hafenſtadt machte. 

Hier war der Lieblingsplatz der Tochter des 
Präſidenten. Langſam, faſt unbewußt ſchritt fie 
ihm jetzt zu. Ihr Arm ſtreifte herabhängende 
Palmenblätter, fie hörte das Nauſchen nicht; fie 
vernahm nicht die krächzenden Laute, die zwei 
Papageien ausſtießen, als ſie des wohlbekannten 
Mädchens anſichtig wurden, aber als Ine; dicht 
an der Thüre ſtand, die hinaus in Freie führte, 
blieb fie, aufmerkſam werdend, ſtehen. 

In ungewöhnlichen Schwächezuſtänden pflegen 
die Sinne da manchmal zu verſagen, wo ‚fie ſich 
ſonſt am kräftigſten wirkſam zeigen und da 
ſcharf hervorzutreten, wo fie fonft theilnahmslos 
bleiben. Ein leiſes, ſeit ſeltſames Geräuſch drang 
Es war, als wenn 


es, jetzt war es wieder zu hören. Einer Regung 
folgend, trat Juez auf eine Gruppe Fächerpalmen 
zu, die mit anderen Gewächſen längs der 
Wand aufgeſtellt war und bog die Zweige aus- 
einander. 5 
Was war das? Gie fah die gebüchte Geftalt 
eines Mannes. Zwei dunkle, fieberhaft glänzende 
Augen blickten fie mit dem Ausdruchdes Schreckens 
und der Verzweiflung an. 
Wie ein Blitz durchfuhr der Gedanke die Seele 
des jungen Mädchens — dieſes iſt der Mörder 
wollte reien, aber fie ver- 
Und nun trat der Unbekannte 
haſtig aus ſeinem Derſteck hervor. Er war ein 
noch junger, hochgewachſener Mann und augen- 
ſcheinlich den beſſeren Ständen angehörend. 
„Mein Geſchick liegt in Ihrer Hand,“ ſagte er 
mit vor Erregung zitternder Stimme. „Ich kann 
nicht fliehen, die Wachen haben das Haus um- 
ſtellt.“ : 
„Sie haben den Präſidenten ermordet?“ 
¿St er todt?“ Ein Aufleuchten befriedigten 
Haſſes in den Augen. ihres Gegenübers ließ Inez 
„Ja, ich wollte ihn ermorden. Wir 
AS AER AR TE ERIN 
lebzig Frauen geheirathet, ohne mit einer gewünſchten 
TIE ee ju werden, Als id) ‚ihn, 
den Weiſen von Kairo, als pit abe bei mir einziehen 
ſah, ſtand der alte Schäker auf dem Punkte, eine 71. 
Ehe mit einer jungen 15jährigen Jungfrau einzugehen. 
Ich konnte ihn nie meh e ohne daß mich die Lach- 
luft gepackt hätte, denn er beſaß die drolligſte Methode 
mich in die feinere arabiſche Konverſation und den 
ſchriftlichen Stil einzuweihen. Kam er zu mir, ſo blieb 
er zunächſt in der geöffneten Thür ſtehen und richtete 
mit feierlicher Stimme einen langen Gruß an mich. 
War er auf meine Kufforderung näher getreten, fo 
entledigte er ſich feiner gelben Pantoffeln und ſetzte fic) 
gravitätiſch mit untergeſchlagenen Beinen neben mich 
auf den Divan. Nachdem ihm der Diener Kaffee und 
Pfeife gereicht hatte, entſpann ſich die fein arabiſch 
geführte Unterhaltung, von der eine einzige Probe an 
dieſer Stelle genügen mag. 
„O Herr,“ fo fing er eines Tages an das Wort zu 
ergreifen, „biſt Du im Beſitz von Geld?“ 
„Nein,“ entgegnete ich ihm. 
„Sage ja!“ verſetzte er. 
„Warum ja?” , 
„Es ift nur der ſprachlichen Unterhaltung wegen, 
alſo ſage: jal 
„Gut dann. Ich beſitze Geld, 
„Wieviel beſitzſt Du davon?“ 
„Ich habe ja kein Geld.“ 
„Sage: Ich beſitze fo und fo viel, z. B. einen Thaler.“ 
„Meinetwegen. Ich beſitze einen Thaler.“ : 
„Wo haſt Du ihn ſtecken!“ 
„Ich beſitze ja überhaupt kein Geld.“ 
vem Haft Du kleines Geld bei Dir?“ 
ar 


se 

„Zeige es mir und zähle es ab.’ 

„Ja, aber weshalb denn?“ 

„Nur der arabiſchen Unterhaltung wegen.“ 

9100 309 zwei Fünfpiaſterſtücke aus meinem Geld- 
beutel. 

„Lege fie in meine Hand.“ 

„Weshalb denn das wieder?“ 

„Nur des arabiſchen Stiles wegen.“ 

Ich legte die Geldſtücke in feine rechte Hand mit den 
Worten: 

„Hier find fie. 

„Gut! So es Gott gefällt, ſetzen wir ein anderes 
Mal unſere Unterhaltung fort.” Damit ſteckte der 
fonderbare Heilige das Geld in ſeine Buſentaſche, er- 
hob ſich und ich habe meine zehn Piaſter nie wieder 
gefehen. Schech Achmed benahm fia nach der Weiſe 
ſeiner Landsleute wie ein großes Kind, dem eine be- 
rechnete Schlauheit nicht abgeht.“ N 

Da es ſich ſchließlich auch noch herausſtellte, 
daß der würdige Schech weder ſchreiben noch 
leſen konnte, wurde er von Brugſch abgelohnt 
und entlaſſen. 


Eine Heirath mit Hinderniffen. Der Salzburger 
po aa wird aus dem Tyroler Unterland geſchrieben: 
„Der Zug des Herzens iſt des Schichſals Stimme;“ 
und fo fanden ſie ſich. Sie beſtimmten einen Tag, 
vorm Pfarrer fic) zu ſtellen. Er, ohne Jurcht und 
Tadel, ſtellte ſi muthig ein, doch die Erwählte lieh 
warten auf ſich. Beſorgt um ſeine Dame, durchſtreifte 
der Ritter die Jagbreviere. „Doch, wie weit er auch 


Endlich, als der Aben 


haben uns verſchworen, auf mich fiel das Loos 
Wenn ich nun auch ſterben muß, das Vaterland 
iſt von feinem Deſpoten befreit.“ n 

en en a Deſpot?“ 

„Ihr Vater?“ Der Jüngling ſtand wie gelä A 
Dann lachte er bitter auf. a glücklich 3 
Zufall ſpielt. Ihnen überliefert er mich, dam 
ich der Strafe nicht entgehe und der Gerechtigke 
Genüge geſchehe. Rufen Sie die Schergen.“ 

Inez rührte ſich nicht. Zwei Empfindung:: 
tangen in ihr um die Oberhand. Die eine w. 
der Abſcheu vor dem Meuchelmörder, der triur 
d on .. 09 todt wähnte, die ande 
e ühl des eids, ſo unerklärlich i ( 
pa mar. > sae 

om Garten herauf drang der Schall v 

Schritten und Waſſengeklirr. Man Auer — 
aus noch einmal eine Durchſuchung des Palaſt 
vornehmen zu wollen. 

„Wollen Sie mich nicht verrathen?“ kam 
ächzend über die Lippen des Verſchworenen ur 
fein brennender Blick bohrte fic) in die ſchön⸗ 
Züge des Mädchens. „Nun, fo retten Sie mich 
Er griff nach ihrer Hand, aber dieſe Berührus 
brachte Ine; die Beſinnung zurück. Sie ente 
ihm in leidenſchaftlicher Aufwallung ihre Kar 
und ein zorniger Schrei ſcholl durch den Rau: 
Man mußte ihn im Garten und im Innern d 
Haufes vernommen haben, denn von beid 
Seiten kamen eilige Schritte näher. 

% Was giebt es?” ließ fih nun die Gtim 
eines Offiziers vernehmen, welcher an der Spi 
eines Commandos die Treppe jue Beranda he 
aufſtürmte. 

Derhaften Sie mich, nein, tödten Sie m 
gleich,“ hörte Inez noch den Fremden mit fej 
Stimme ſagen. Dann klangen Degen aneinand: 
einige Schüſſe fielen — das Bewußtſein war di 
jungen Mädchen entſchwunden. — — — — 


Der Präſident iſt von ſeiner Verwundung be 
wieder geneſen. Er ſitzt bleich und gealtert 
ſeinem Arbeitszimmer. 

Soeben hat ihn eine Deputation des Sena 
der Republik verlaſſen, welche ihn Namens 
Majorität gebeten, zu demiſſioniren, da zwar ! 
Dolksaufſtand blutig niedergeſchlagen worden 
eine wirkliche Beendigung der Wirren aber ni 
eher erreicht werden würde, als bis der Pr 
dentenſtuhl dem Führer der Oppoſition ein, 
räumt worden. Er zaudert. Noch ſpürt er 
ſich die Thatkraft, mit der ihm freundlichen J 
norität weiter zu regieren und der Oppoſition 
Stirn zu bieten. Ja, das will er. Er erh 
ſich ſtraff, erfüllt von dem ſoeben gefaßt 
kühnen Entſchluß. Es ift ihm nicht lieb, daß ! 
Arzt fic) gerade in dieſem Augenblicke meld 
läßt, aber er kommt von der kranken Inez. 

„Nun, wie geht es meinem Kind“, frägt er d 
Eintretenden. 

Der Angeredete zeigt ein trauriges Gefic 
„Die Senorita wird leidlich wieder gefund: 
aber ihr Gemüth —“ 

„Mein Gott!“ 

„Ihr Gemüth ift verdüſtert.“ 

„Ruf immer?“ 

„Sie kann geneſen, aber ſie muß fort von hi 
in eine andere Umgebung, unter einen ander 
Kimmel. Dort wird fie am eheſten die Schrei 
niſſe, die fie hier erlebte, vergeſſen “? 

Zunge, nu Ju ver Arzt entfernte, ſitzt d 
Präſident noch unbeweglich, zuſammengeſunk 
vor ſeinem Schreibtiſch. Dann ergreift er d 
Feder und ſchreibt feine Abdankung nieder. „2 
will meinem Kinde angehören,“ murmelte er d 
bei, „allein meinem armen, einzigen Kinde.“ 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danz 
Druck und Verlag von $. L. Alexander in Dinzit 
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Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couv: 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 Bia. in Mark 
W. H. Mielek, Frankfurt a. M. 


ESE SS ET 
die Stimme ſchickt, nichts Lebendes wird hier erblickt 
graute, theilten ſich die Zwe 
und füchtig kam die verſchämte Braut zum Vorſche 
Das war Sie. Früh Morgens, wenn noch nicht 
Kühne kräh'n, follte Hochzeit fein, In bezaubernd 
Jugendanmuth harrte ſie auf ihn. Doch Stunde yr 
Stunde verrann, ohne den 9 zu bringen. ¢ 
müde vom kräfteverzehrenden Marſche, ließ fic) ¢ 
eine Bank von Stein nieder, ſtützte fein ſorgenſchwen 
Haupt und — ſchlief und träumte von Freuden v 
Leiden des ehelichen Lebens. Und der Traum wo 
kein Ende nehmen und der Schlaf wollte nicht weich 
bis ſchier die Sonne die Mittagshöhe erreichte. D 
war Er. Am anderen Tage früh Morgens wollten 
nochmals verſuchen, in den Ehehimmel zu gelang 
Der Pfarrer im vollen Ornate wartete und warte 
Leute kamen und gingen, doch ſie — wohl endlich nı 
ziemlicher Verſpätung kamen fie angeftürmt, „Ken 
hätten wir uns bald wieder verſchlafen“, meinte 
Braut. Das waren Beide. 

Ueber einen furchtbaren Brand auf dem Me 
late in Royan (Frankreich), bei dem auch 
Menagerie Pejon ein Raub der Flammen wur 
liegen folgende ausführliche Nachrichten vor: Ger 
2 Uhr Nachmittags ſah man aus der in der Lind 
ſtraße dicht am Meßmarkte gelegenen Seidenſpinne 
Pinaud Flammen ausbrechen. Einige Minuten ſpä 
trugen Gunken den Brand in die Jahrmarkisbud 
In wenigen Augenblicken ftand Alles in Flamm 
und den erſchreckten Zuſchauern bot fic) ein furchtbar 
Schauspiel dar. Külfsmittel fehlten faſt vollſtändig. 
waren nur kleine Kandſpritzen zur Stelle, und d 
Publikum mußte eine lange Keite bilden, um 
Milcheimern Waſſer aus dem Meere ſchöpfen 
können. Doch alle Anſtrengungen waren vergebe 
Außer der Seidenſpinnerei Pinaud, wo das Sel 
entitanden war, wurden noch zwei Nachbargebäu 


die ein Waarenlager des großen Bazars und des Bazı 


de la Rochelle enthielten, gänzlich zerſtört. Auf d 
Norsplage ae faft alle Buden eine Be 
der Flammen. Die in ganz Frankreich bekannte Dic- 
nagerie Pezon — der franzöſiſche Hagenbeck — wurde 
gleichfalls von dem verheerenden Elemente angegriffen. 
Nun bemächtigte ſich der Bevölkerung von Ronan eine 
unbeschreibliche Zurcht. Alle fürchteten, daß die wilden 
Thiere aus ihren Käfigen entſpringen und in die Stadt 
eindringen könnten. Es begann nun eine allgemeine 
Flucht; alle Caden und Hausthüren wurden geſchloſſen. 
Unterdeſſen heulten und brüllten die wilden Thiere in 
einer Entſetzen erregenden Weiſe. Die fünfzehn Löwen 
beſonders machten einen Köllenlärm und riiftelten an 
den eiſernen Käſigſtangen mit ſolcher Gewalt, daß man 
glaubte, fie würden ausbrechen und ins Freie ge- 
langen. Die Flammen züngelten inzwiſchen immer 
mehr empor. Es iſt unmöglich, den betäubenden 
Lärm iu ſchildern, der von den Wölfen, Bären, 
Tigern, Jaguaren und Hyänen ausging. aft alle 
Thiere kamen in den Flammen um, ein großer Theil 
wurde in den Käfigen geróftet. Fünſtehn Löwen 
wurden verbrannt, auch nicht ein einziger blieb am 
Leben. Der Circus Chabot, das e Pietro 
Bono, das Y e Muſeum, zwei Carouſſels, alles 
wurde eine Beute des Feuers. Auch ift der Verluſt 
eines Menſchenlebens ju beklagen. 


